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Aufforderung zum Abonnement!

Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnement auf das
Volksblatt, und alle Parteigenoſſen und Freunde desſelben
werden erſucht, ihr Abonnement zu erneuern und neue Leſer
für ihr Blatt zu werben. Das

Volkuahluatt
wird, wie es ſtets gethan hat, auch fernerhin Front machen
gegen die brutalen Feinde und falſchen Freunde des arbeitenden
Volkes, wird gegen Ausbeutung, gegen Heuchelei, gegen Unter-
drückung kämpfen, wird dem Rechte, der Wahrheit und der
Freiheit zum Siege zu verhelfen ſuchen. Gerade zu dieſer
Zeit, wo junkerliche Raubgier und arbeiterfeindliche Reaktions-
politik ihr Haupt erheben, iſt es Pflicht eines jeden, dem es
Ernſt iſt mit der Hebung ſeiner eigenen Lage wie der ſeiner
Klaſſe,

Die Arkritevgreſſe
zu unterſtützen, ihr neue Abonnenten zuzuführen.

Das Volksblatt wird am Sonnabeud mit dem Abdruck
des neueſten Romans von Emile Zola

„Die Arbeit
beginnen, in welchem der große franzöſiſche Schriftſteller ſeine
vollſtändige Bekehrung zum Sozialismus niedergelegt hat. Der
Roman zeigt im Rahmen einer ſpannenden Handlung die
Schäden unſerer jetzigen kapitaliſtiſchen Arbeitsorganiſation und
weiſt nach, daß das Glück der Menſchheit nur durch eine Re-
organiſation der Arbeit möglich iſt.

Das Volksblatt wird ſeinen Leſern durch dieſen Roman eine
gediegene Unterhaltung und Belehrung bieten.

Den am 1. Juli neu hinzutretenden Abonnenten wird der
Anfang des Romans „Arbeit“ unentgeltlich nachgeliefert.

Darum Arbeiter, werht für Eure Zeitung!

Zur Theorie der Handelskriſis.
Wenn man endlich einſehen

lernen wollte, daß Kapitalismus und
Sozialismus keine ſich ausſchließenden
Gegenſätze ſind.“

W. Sombart, „Dennoch“ S. 92.
Wp. Was die Sozialreformer am meiſten charakteriſiert, iſt

gar nicht, daß ſie den Sozialismus nicht verſtehen, ſondern, daß
ſie den Kapitalismus nicht kennen. Leute,
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die mitten im kapi-

taliſtiſchen Getriebe ſtehen, Techniker, Fabrikdirektoren, Groß-
kaufleute, Bankiers, haben vor der kapitaliſtiſchen Herrlichkeit
oft gar keinen Reſpekt und jedenfalls viel weniger, als die
ſozialreformeriſchen Schleppenträger des Kapitals, die zu ihnen
bewundernd hinaufblicken. Denn wer mit der kapitaliſtiſchen
Produktion und dem kapitaliſtiſchen Weltmarkt zu thun hat,
lernt vor allem das Geſetz des Zufalls kennen, das hier herrſcht.
Er lernt kennen, daß jede Einſicht und Vorausſicht und Be-
rechnung im kapitaliſtiſchen Getriebe ſehr wenig zu bedeuten
hat, da die geſamte kapitaliſtiſche Weltwirtſchaft ſich in einem
wilden Chaos bewegt, aus der nur ſtets und immer das größere
Kapital als Sieger herauskommt. Darum haben ſich denn auch
die Sozialreformer ſo bitter zu beklagen, daß ſie vom Groß-
kapital zu wenig gewürdigt werden. Für ihre Verherrlichung
des Kapitals ernten ſie von dieſem bloß Verachtung höchſtens
läßt es ſie als arme Schlucker und halbe Narren gelten. Das
Kapital hat ſelbſtverſtändlich nichts dagegen, daß ſie die Arbeiter
konfus machen, aber wenn ſie im Falle eines Konſlikts zwiſchen
Kapital nnd Proletariat ihre Arbeiterfreundlichkeit, mag das
auch noch ſo vorſichtig geſchehen, hervorkehren, wird ihnen ſo-
fort energiſch übers Maul gefahren, denn in ſeinem Klaſſen-
kampf verſteht das Kapital keine Zwiſchenſtellungen.

Auch die Jdee einer kriſenloſen kapitaliſtiſchen Produktions-
entwickelung konnte nur dem Gehirn eines Menſchen entſpringen,
der in einer Dunkelkammer ſitzt, die Welt nicht ſieht, ſondern
nur ihr Schattenbild, das durch einen kleinen Ritz ein ſchmales
Strahlenbündel auf die Tiſchplatte wirft: da erſcheint alles
in einem verkleinerten, winzigen Maßſtabe, farblos, geräuſchlos
und ohne Reibung. Wenn aber etwas ſich mit Notwendigkeit
aus den innigſten Zuſammenhängen der kapitaliſtiſchen Pro-
in gendentwicelung ergiebt, ſo iſt es die periodiſche Handels

Der letzte Grund der Handelskriſis liegt in einer Thatſache,
zu deren Beſtätigung wir uns auf das Zeugnis der bürger-
lichen politiſchen Oekonomie berufen wollen. Dieſe ſtellt es
als kapitaliſtiſche Tugend hin, daß die Kapitaliſten-Klaſſe keines-
wegs ihr geſamtes Reineinkommen für perſönliche Zwecke ver-
braucht, ſondern einen Teil zur Mehrung der Produktion ver-
wendet. Nun wohl, dieſe „Erſparniſſe“, die den Arbeitern ent-
zogen und von den Kapitaliſten nicht verbraucht werden, die
aber auch nicht müßig liegen bleiben, ſondern zur Vermehrung
der Produktion dienen, ſind eben die Hauptquelle der Ueber-
produktion. Nur verdrehen die Bourgeois Oekonomen den
Sachverhalt, wenn ſie dieſe kapitaliſtiſchen Erſparniſſe auf die
Entbehrung, die ſich angeblich die Kapitaliſten auferlegen,
zurückführen. Die Kapitaliſten ſind einfach nicht im ſtande,
ihr geſamtes Einkommen zu verbrauchen, weil dieſes ſich viel
zu raſch und in koloſſalen Dimenſionen vermehrt, und der
kapitaliſtiſche Reichtum vermehrt ſich deshalb ſo raſch, weil
immer größere Schichten der Bevölkerung vom Kapital aus-
gebeutet werden. Die Erſparniſſe ſind alſo auf ſeiten der
Kapitaliſten, die Entbehrung auf ſeiten der Arbeiter.

Ueberfluß auf der einen, Mangel auf der anderen Seite
ſind keineswegs bloß der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft eigen, ſie
ſind ebenſo alt, wie die Klaſſenherrſchaft überhaupt. Auch der
feudale Gutsherr füllte ſeine Speicher, Keller, Scheunen mit
R w.

vielem Gut, das er nicht hat verbrauchen können, das nutzlos
vermoderte und verfaulte, während die Bauern Hunger litten.
Das Mißverhältnis zwiſchen Produktion und Verbrauch genügt
alſo noch nicht, um die kapitaliſtiſchen Handelskriſen zu er-
klären. An dieſer Thatſache ſcheiterten die meiſten Kriſen-
theorien. Wir gehen direkt zu Marx über. Wo die anderen
die Löſung gefunden zu haben glaubten, ſah Marx erſt das
Problem. Nicht das war zu erklären, wie Ueberfluß und
Mangel die Produktion hindern, ſondern, wie der kapitaliſtiſche
Ueberfluß erſt die Produktion fördert, um ſie dann zum Zu
ſammenbruch zu treiben. Die Eigenart des kapitaliſtiſchen
Ueberfluſſes iſt, daß er zugleich iſt, wie
Marr ſich ausdrückt der „erweiterten Reproduktion des
Kapitals“ dient. Nicht der Ueberfluß, ſondern die produktive
Verwertung des Ueberfluſſes iſt das Kennzeichnende. Zwiſchen
der „Unterkonſumtion“ und der Handelskriſis entdeckte Marx
eine ganze Welt die Entwicklung des kapitaliſtiſchen Welt-
markts. Und dieſe großartige Entdeckung, die Marx neue
Horizonte eröffnete erſcheint dem kurzſichtigen Blick eines
Ed. Bernſtein als Widerſpruch: einerſeits ſieht Marx in der
Unterkonſumtion „den letzten Grund aller wirtſchaftlichen Kriſen“,
anderſeits aber behauptet er, daß damit noch nichts erklärt ſei!
Wie leicht konſtruiert man doch Widerſprüche, hat man erſt den
leitenden Geſichtspunkt verloren. Was man ſelbſt nicht zu-
ammenzufaſſen verſteht, rechnet man dem anderen als Wider
pruch an. Gedankenträgheit, Lückenhaftigkeit des Denkens und
es Wiſſens, Geiſtesarmut jeder Art verſchanzen ſich am liebſten

hinter Widerſprüchen.
Die Kapitalvermehrung treibt zur Erweiterung der Produk-

tion. Die Erweiterung der Produktion ſchafft ſelbſt einen
Marktbedarf: um die neuen Fabriken zu errichten, um mehr
Waren zu produzieren, braucht man Arbeiter, Angeſtellte 2c.,
ſie werden bezahlt und kaufen dann, was ſie nötig haben. Das
Kapital bringt alſo thatſächlich Geld unter die Leute, aber nur,
um aus ihnen Geld herauszubekommen. Es thut es nicht
umſonſt, ſondern es will verdienen. Mit der Erweiterung der
Produktion ſteigt die Kapitalanhäufung erſt recht, immer weiter
treibt ſie die Produktionsentwicklung, die aus ſich ſelbſt den
Marktbedarf erzeugt und ſtets über den Marktbedarf hinaus-
eilt. Dieſe Thatſache hat eine kardinale Bedeutung zum Ver
ſtändnis der kapitaliſtiſchen Entwicklung überhaupt. Der ganze
Eroberungszug des Kapitals um die Welt, die Umwälzung
der Produktion, die es vollbringt, hängt damit zuſammen. Die
entfernteſten, ungünſtigſten Erdteile werden aufgeſucht, um
Kapital unterzubringen. Die Machtmittel des Staates, Heere
und Kriegsflotten werden in Bewegung geſetzt, um dem Kapital
die Freiheit zu ſichern, in China oder ſonſt wo Eiſenbahnen
zu bauen. Koloſſalbauten werden unternommen, um nur dem
Kapital neue Anlagen zu ſchaffen. Kapital wird nach überall
hin, an die bankerotteſten Staaten ausgeboten, um es nur
aus dem Lande los zu werden. Auch der Militarismus wird
u einem bedeutenden Teil durch Anleihen aus dem
dapital geſpeiſt. Aber trotz der ungeheueren Verſchwendung,
die bei alledem ſtattfindet, a de ich das Kapital in immer
rößerem Umfange. Zugleich ſteigert die Entwicklung derechnik die Produktiviräſte Infolgedeſſen vermehrt die

1] Nachdruck verboten.
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2Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Erſtes Buch.
J.

Auf ſeinem zielloſen Spaziergange war Lucas Froment,

geſchritten, die der Schlucht folgt, in welcher zwiſchen den
Hängen der Monts Bleuſes di Mionne dahinfließt. Und als er
ſich der „Hölle“ näherte, mit welchem Namen der Volksmund

zweiflung. alls ſtehen und ſah auf die beiden hin. Esehe d e her und der feuchte und trübſelige Sep-

in eine r W e e rüberzugehen. Es war heute Sonnabend und ſe onnerstaa ununterbrochen geregnet. Nun hatte der Regen n
aufgehört, aber ein ſcharfer Wind jagte noch e
Wolkenfetzen über den Himmel, durch welche eine ſchmutziggelbe
Abenddämmerung herabſickerte und die Walt mit Todesſarbe
überzog. Ueber die Straße mit ihren tiefen Wagenſpuren. ihren
von den ſchweren Rädern verſchobenen regeln Pflaſter
ſteinen, floß ein tiefes Kotmeer, ein ſchwarzer Brei, ein Ge-
menge von Regenwaſſer mit dem Kohlenſtaub aus den Taren
Gruben von Brias, deren Karren ununterbrochen über ie
Straße hinächzten. Dieſer Kohlenſtaub hatte mit ſeiner Sgue
farbe die ganze Schlucht überzogen, klebte in großen Fl 47
auf den ſchmutzigen Mauern der Fabriksgebäude ſchien ſe

temberta

die düſteren Wolken oben zu ſchwärzen, die endlos dahinzogen
wie ſchwerer Ranuch. Der Atem des Unheils und der Hoff

nungsloſigkeit ſchien in dem heftigen Winde zu blaſen, und die
feuchte, gelbe Dämmerung war gleich der Dämmerung eines
Weltuntergangs.

Lucas war auf einige Schritte Entfernung von dem jungen
Weibe und dem Knaben ſtehen geblieben da hörte er dieſen in
altkluger und reſoluter Weiſe ſagen

„Sag mal, große Schweſter, willſt Du, daß ich mit ihm redeVielleicht wird er da weniger zornig werden.“

Aber das Weib antwortete:
„Nein, nein, Brüderchen, das iſt nichts für kleine Buben.“
Und ſie warteten ſchweigend weiter in derſelben Haltung voll

Aengſtlichkeit und Reſignation.
Lucas wendete den Blick auf die Hölle. Er hatte, als er

letztes Frühjahr zum erſtenmal in Beauclair durchgekommen
war, die Werke mit dem Intereſſe des Technikers beſichtigt.
Und ſeit er vor wenigen Stunden, einem dringenden Rufe
ſeines Freundes Jordan folgend, wieder hier eingetroffen war,
hatte er viele Einzelheiten über die ſchreckliche Kriſe gehört, die
die ganze Gegend eben durchgemacht hatte: ein volle zwei Mo
nate dauernder Streik, der hüben und drüben furchtbare Ver-
heerungen angerichtet hatte die Werke hatten durch die Arbeits-
einſtellung einen gewaltigen Schaden erlitten, und die Ar-
beiter waren, knirſchend vor ohnmächtiger Wut, a Hungers
geſtorben. Erſt vorgeſtern, Donnerstag, war die Arbeit wieder
aufgenommen worden, nachdem von beiden Seiten unter lang
wierigen und heftigen Verhandlungen widerwillig Zugeſtänd-
niſſe gemacht worden waren. Und die Arbeiter waren freudlos,
unbefriedigt wieder angetreten, Beſiegte, denen ihre Niederlage
in der Seele brannte, und deren Herzen erfüllt waren von der
Fripngeuga an ihre Leiden und von dem grimmigen Verlangen
na ache.Unter der eiligen Flucht der ſchwarzen Wolken lagerte die
Hölle mit den ſchweren Maſſen ihrer Gebäude und Schuppen,
ein Ungeheuer, das ſeine Rieſenglieder im Laufe der Jahre
immer mehr und mehr ausgedehnt hatte. Die Werke umfaßten
nun viele Hektare und beſchäftigten etwa tauſend Arbeiter. Sie
bildeten eine kleine Stadt für ſich und an der Farbe der nach
allen Richtungen ſich erſtreckenden Dächer konnte man das Alter
der allmählich Bauten erkennen. Die hohen, blau
ſchwarzen Schieferdächer der großen Arbeitsgalerien mit ihren

garweiſe angeordneten Fenſtern überragten die geſchwärztenHlegeldacher der älteſten, viel beſcheideneren Gebäude. Hinter

dieſen ſah man von der Straße aus in einer Reihe nebenein-
ander die mächtigen Zinnen der Zementieröfen ſowie den vier-
undzwanzig Meter hohen Härteturm, in welchem die aus einem
Stück gegoſſenen Kanonenrohre in einem Petroleumbade auf-
recht ſtehen. Und höhe noch als dieſer reckten ſich die rauchen-
den Schornſteine empor, Schornſteine aller Dimenſionen, die
ihren rußigen Atem mit den ziehenden rußigen Wolken ver
mengten, während die dünnen Dampfauslaßrohre ihre weißen
Federbüſche in regelmäßigen Abſtänden hen emporſtießen.
Wie die Reſpiration des Ungeheuers wölkten ſich Dampf und
Rauch unabläſſig über ſeinem arbeitenden Leibe, aus deſſen
Jnnern das Geräuſch ſeiner mächtigen Organe n
das Dröhnen der Maſchinen, der helle Klang der Quetſch-
hämmer, der ſchwere Rhythmus der großen Schmiedehämmer,
von denen die Luft wie von tiefen Glocken tönte und unter
deren Stößen die Erde erzitterte. Und ganz nahe an der
Straße, aus einem kleinen Gebäude, einer Art Keller heraus,
in welchem der erſte Qurignon das Eiſen e miedet hatte,
ſcholl der wütende Doppelſchlag zweier Schnellhämmer, diehier wie der Puls des Ungeheuers pochten, deſſen menſchen
verſchlingende Feueröfen nach langer Ruhe wieder in voller
Glut flammten.

Noch durchdrang von den Höfen her kein elektriſches Licht
den rötlich-gelben Nebel der Abendd rung Kein ein
erhellte noch die ſtaubigen Fenſterſcheiben. r durch das
offene Thor einer der großen Arbeitsgalerien lohte ein mäch-
tiger Feuerſchein ins Halbdunkel heraus, wie von einem ſchmel-
enden Meteor: ein Puddelmeiſter hatte vermutlich dieſeines Ofens geöffnet. Und nichts ſonſt, nicht einmal ein ver

einzelter Funke verriet das Reich des Feuers des Feuers,
das in dieſer Stadt brauſte, des Feuers,von dem ihr ganzes Jnneres durchglüht war, des bezähmten,
dienſtbar gemachten Feuers, welches das Eiſen dehnte, bog und
formte wie weiches Wachs, und welches den Menſchen zum

S der Erde gemacht hat, ſeit er die Kunſt Vulkans er
ernte.
Jetzt ſchlug die Uhr in dem Türmchen auf dem Admini-

ſtrationsgebäude die ſechſte Stunde. Und Lucas hörte den
Kleinen wieder ſagen:

Farch arg Schweſter, et werden ſie gleich kommen.“
ja, ich weiß,“ erwiderte das junge Weib. „Bleib nur

ruhig



viel 1 als das Kapital. So dasßere roduktionsmaffen heran, ſtets mit ver
mehrter Wucht er den erreichten Stand hinausſtrebend.
Faſſen wir nun die Entwicklung bei einem Moment ins Auge,
da ſich z neue Produktionsperſpektiven eröffnen,
z. B. neue Länder mit Eiſenbahnen zu bedecken, wichtige tech
niſche Aenderungen durchzuführen, neue Goldgruben auszu
beuten W c. das alles ſtand auch im Ausgangspunkt
des induſtriellen Aufſchwunges, den wir ſoeben durchlebt
haben ſo wird nun das Kapital mehr oder weniger raſch
die Produktionsvermehrung über ihren unmittelbaren Bedarf
hinaustreiben, es wird aus ſich ſelbſt heraus durch Häufung
der induſtriellen Bevölkerung, durch fortgeſetzte Anlagen neuer
Werke den Markt erweitern, aber weiter e Entwicklung
fortſchreitet, deſto mehr verwandelt ſich die Produktionsver
mehrung in eine Vermehrung um der Vermehrung ſelbſt willen,
deſto mehr ſtützt ſich jede neue Gründung auf die vorangehende
Gründung, ſo daß gleichſam in die Luft hinausgebaut wird,deſto mehr fließt die Verginſeng des Kapitals aus dem Kapital

ſelbſt, bis das Mißverhältnis ſo ſtark wird, daß das ganze
Gebäude zuſammenbricht. Nun folgt die Liquidation des Auf-
ſchwunges. Ein großer Teil deſſen, was ſoeben geſchaffen
wurde, wird zerſtört, geht verloren, die allgemeine Panik hemmt
die Produktionsentwicklung überhaupt, bis nach einiger Zeit
eine Beruhigung eintritt, abermals Produktionsperſpektiven ſich
eröffnen und dasſelbe Spiel ſich von neuem wiederholt. Das
ſind die periodiſchen Handelskriſen. Jhr letzter Grund beſteht
gewiß darin, daß das Kapital den Reichtum, den die Volks
arbeit ſchafft, dem Volk entzieht, ſo daß ſich ein Unterſchied
bildet zwiſchen dem vo und der Kauffkraft des Volkes,
zwiſchen der Kaufkraft des Volkes und dem Produktionsumfang,
aber r dieſer Thatſache und der Handelskriſis liegt die
kapitaliſtiſche Umwandlung des Produktionsfortſchrittes in einen
Ausbeutungsprozeß. Das ſchließt nicht aus, worauf Marx und
Engels beſonders verweiſen, daß zur Zeit des Aufſchwunges
eine Beſſerung der Lage der Arbeiter eintritt: trotzdem kann
ja die Kapitalanhäufung ihre Rieſendimenſionen behalten eine
Verſchärfung ergiebt ſich ſchon aus der Entwicklung der Pro-
duktivkräfte, die, ſelbſt bei einer abſoluten Vermehrung des
Arbeitereinkommens, den Anteil der Arbeiter am geſellſchaft
lichen Produkt vermindert.

Die Handelskriſis und die kapitaliſtiſche Produktionsentwick-
lung haben eine gemeinſame Wurzel: Die Anhäufung von
Kapital in den Händen der Privbatbeſitzer der Produktions-
mittel. Beide ſind deshalb unzertrennlich. Die kapitaliſtiſche
Produktion kann ſich gar nicht anders entwickeln, als durch
den Wechſel von Aufſchwung und Kriſis. Die Handelskriſen
ſind nicht anders zu beſeitigen als ſamt den Grundlagen der
kapitaliſtiſchen Produktion.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. Juni 1901.

Der Krach in Leipzig.
Die Leipziger Bank, eins der älteſten Bankinſtitute

im Jahre 1839 gegründet iſt ein Opfer der letzten Gründer-
ära geworden und hat ihren Bankrott angemeldet. Die
Folgen dieſes Bankbruchs, der die ganze Geſchäftswelt in die
heftigſte Erregung verſetzt hat, ſind noch nicht abzuſehen, aber
ſicher werden ſie ſehr ſchwere ſein. Als erſtes Opfer iſt die
ſchlimmſte der Gründungen des letzten Aufſchwungs die
TrebertrocknungsGeſellſchaft, ebenfalls in Konkurs. Jm Grunde
müßte man wohl umgekehrt die Leipziger Bank als das Opfer
ihres Schützlings, der Trebertrocknung halten. Wer die
Börſenbewegung der letzten Jahre verfolgt hat, der wußte
längſt, daß die A.G. für Trebertrocknung auf der Strecke des
Krachs bleiben und in ihrem Zuſammenbruch den ganzen
Rattenkönig ihrer Kommanditen und der Banken, die ſich mitden ſchwindelhaften Geſchäften der Trebertrocknung eingelaſſen

haben, mit ſich ziehen würde. Als die Sanden Banken zu-
ſammenbrachen, ſpielte ein bedenkliches Geſchäft zwiſchen der
Grundſchuld Bank und der Trebertrocknung eine Rolle, ein
Millionengeſchäft. Seit Jahr und Tag iſt die Geſchäftsfüh-
rung der Trebertrocknung ſchwer bloßgeſtellt, trotzdem ſtanden
die Aktien am Montag noch 171, nachdem ſie im Jahre 1895
mit 135/2 an der Berliner BVörſe eingeführt und bald darauf
auf 370 und ſogar auf 645 getrieben waren; die Geſellſchaft
hatte in den letzten Jahren 38, 50, 40, 40 und 25 Prozent
Dividende gezahlt. Ueber das letzte, Ende März abgelaufene
Geſchäftsjahr liegt noch keine Bilanz und Gewinnberechnung
vor. Aber die Geſellſchaft iſt bankrott. Welche Folgen dieſer
Zuſammenbruch haben wird, mag allein aus der Liſte der
Zweigniederlaſſungen und Kommanditen der Trebertrocknung
erorgehen, Fabriken, Filialen der Geſellſchaft, befinden ſich in
Schweinfurt, Weißwaſſer in Schleſien, Hamburg, Wien, Lem-
berg, Helſingfors in Finland, Jllava in Ungarn, Rußland,
Nantes in Frankreich, Genua. Beteiligt iſt die Geſellſchaft
ferner an Fabriken in Altona, Dortmund, Wien und an einem

Bei der Bewegung, die ſie machte, um ihn zurückzuhalten,
hatte ſich das zerriſſene Wolltuch ein wenig von ihrem Geſicht
verſchoben, und Lucas war überraſcht von der Zartheit ihrer
ist Sie war ſicherlich noch nicht zwanzig Jahre alt; wirre
londe Haare umgaben ein ſchmales, kleines Geſicht, das ihm

unſchön zu ſein ſchien, mit von Weinen geröteten Augen undeinem blaſſen, leidensverzogenen Munde. Und welch ſchwäch-

licher, kindlicher Körper in dem alten, abgetragenen Kleid! Mit
welch dünnem, zitterndem Arm hielt ſie den kleinen Bruder an
ſich gedrückt blondköpfig gleich ihr, mit ebenſo ungekämmtem
Haar, aber kräftiger und entſchloſſener von Natur, wie es ſchien.
Lucas fühlte wachſendes Mitleid mit den beiden Unlüglichen,
während dieſe ihrerſeits anfingen, mißtrauiſch und ängſtlich zu
werden über dieſen Herrn, der da ſtehen geblieben war und ſie
o langanhaltend beobachtete. Das junge Weib beſonders ſchien
ich unhehaglich zu fühlen unter dem aufmerkſamen Blicke dieſes
roßen, ſchönen, etwa fünfundzwanzigjährigen Mannes mit den
reiten Schultern und den ſtarken Händen, mit dem von Ge-

ſundheit und Lebensluſt blühenden Geſicht, deſſen kräftige Züge
ekrönt waren von einer hohen und breiten Stirn, der Stirn
er Froment. Sie wandte die Augen ab von den braunen

Augen des jungen Mannes, die ſie offen und geradezu an-
blickten. Dann wagte ſie noch einen verſtohlenen Seijtenblick;
und als ſie ſah, daß er ſie gütig anlächelte, wich ſie ſcheu zu-

ck in der ger teit ihres großen Unglücks.
Eine Glocke ertönte, hinter dem Thore der Hölle wurde es

lebendig, und die Arbeiter der Tagesſchicht begannen heraus-
ukommen, um von denen der Nachtſchicht abgelöſt zu werden.
enn das Leben des gefräßigen Ungeheuers raſtet nie, es

flammt und hämmert Tag und Nacht. Die Arbeiter erſchienen
edoch vorerſt nur ſpärlich, denn die meiſten hatten einen Vorſchuß erbeten, obgleich ſie erſt ſeit Donnerstag arbeiteten; in

allen Wohnungen herrſchte der Hunger, nach den entſetzlichen

wei Monaten des Streiks. Sie kamen nun einzeln oder inſeien Gruppen, mit geſenktem Kopf, düſter und eilig, in den
Taſchen die wenigen, ſo ſchwer erworbenen Silberſtücke um
klammernd, für die ſie endlich den Kindern und der Frau
wieder etwas Brot würden kaufen können. Und ſie verſchwan-
den längs der ſchwarzen Straße.

„Da iſt er, ze Schweſter, ſagte das Kind mit gedämpfter
Stimme. „Siehſt Du ihn, er geht mit Bourron.“

„Ja, ja, ſei ſt

Trocknung
Der Vor

ſtand hat ſich mit Erfolg allen Anförderungen auf Klarlegung
der Verhältniſſe der Filialen und der
ziehen gewußt. Als ungünſtige Nachrichten aus Nantes kamen,

r Trebern und e en
auptgeſellſchaft zu ent

veranlaßte die d rn einige Mitglieder der Handels
mer zu nach Frankreich zu ren und die Tochtereſelſchaft in Nantes zu rebvidieren. an täuſchte die Revi

ren aber gröblich; ſie kamen mit einem günſtigen Gutachten

e aber ein paar Monate nachher ſtellte es ſich heraus,
aß die Filiale in Nantes bankrott war. Dieſes W

hafte Polypengewächs der letzten Gründerära war alſo längſt

um reif! Aber die Großbanken durch
ermittelung der nun ebrochenen Leipziger Bank

wurden mit Wechſeln der Geſellſchaft überſchwemmt, bis die
Blaſe platzte am ſchwarzen Dienstag“, den die deutſche
Bank- und Börſenwelt ſo bald nicht vergeſſen wird, ſind dieTrebertrocknung und ihre Bank, wie veſagt, in Konkurs ge-

angen. Selbſtverſtändlich greift der Konkurs der LeipzigerBank auch weit über den geteennge hinge hinaus.
Die Bank hatte 48 Millionen Aktienkapital. Sie beſaß bis
1875 auch das Recht, Banknoten auszugeben dann hat ſie auf
das Recht verzichtet. Jhre Dividenden waren in den letzten
Jahren ſtark geſtiegen: von 6 Proz. in 1894 auf 10 Proz. inden drei letzten Jehren; die Aktien, die vor ein paar Jahren

auf 200 ſtanden, waren in den letzten Tagen immer auf dem
Kurſe der Aktien der Dresdener Bank und ſtanden Montag
noch 140. Auf dem Papier beſaß die Bank außer dem Aktien-
kapital von 48 Millionen noch über 16 Millionen Reſerven.
Schuldner und Gläubiger ſtanden bei der Bank natürlich mit
W Beträgen zu Buch. Die Trebertrocknung ſoll 85 Mil-
ionen ſchuldig ſein.

Der Direktor der Leipziger Bank iſt am Mittwoch abend
verhaftet und der Staatsanwaltſchaft vorgeführt worden.

Hundert Mark für ein im Dienſte des Reiches zerſtörtes
Menſchenleben.

Vor einiger Zeit brachten wir die Mitteilung, daß vom Reichs
marineamt den Hinterbliebenen des beim „Gneiſenau“-Unter-

ang ertrunkenen Maſchiniſten Seher ein Schadenerſatz von
jundert Mark angeboten worden ſei. Von vielen Seiten wurde

dieſe Nachricht bezweifelt, allein mit Unrecht. Denn der Frankf.
Ztg. wird et aus Baden in dieſer Angelegenheit hörte
„Der Vater des Toten, Herr Karl Seher in Mosbach, ſtellte
uns die Akten zur Verfügung, und wir konſtatieren nun, daß
thatſächlich der Staatsſekretär des Reichsmarineamts den Eltern
des Untergegangenen durch die Jntendantur des 14. Armee-korps in Karlsruhe eine „unterſtützung von M. 100“ zahlen
laſſen wollte. Hundert Mark für ein zerſtörtes Menſchenleben!
Herr Seher berief ſich darauf, daß die Ausbildung ſeines Soh-
nes, der als Einjähriger bei der Marine gedient und eine
langjährige Vorbereitung zum Seemaſchiniſtenberuf durchgemacht
hat, einen Koſtenaufwand von etwa M. 12000 verurſacht hat.
Er erſuchte, ihm wenigſtens die Hälfte zurückzuzahlen, damit
er die Ausbildung ſeiner anderen Kinder nicht über Gebühr
einſchränken müſſe, zumal er ſelber durch einen Beinbruch nicht
mehr ganz geſchäftstüchtig ſei. Das Reichsmarineamt erwiderte
am 22. März: die hundert Mark ſeien eine einmalige Zuwen-
dung (nicht etwa eine Rente), und: „Die Auslagen für Jhren
Sohn können Jhnen auch zum Teil nicht aus Marinefonds
erſtattet werden.“ Wohl aber ſind dem Vater Rechnungen von
Kieler Lieferungen zugegangen, die noch Reſtzahlungen für die
Ausrüſtung des Toten beanſpruchen. Das Kommando der
Nordſeeſtation hat am 12. Januar dem Vater mitgeteilt, daß
ſein „Schreiben wegen Regelung der Entſchädigungsanſprüchebezw. der zu gewährenden Beihilfe“ an die Inſveltion des

Bildungsweſens in Kiel weitergegeben ſei. Aber dieſe Behördehat bisher kein Wort von ſich hören laſſen.

Die Eltern brachten jedes Opfer, in der Hoffnung daß der
Sohn ſpäter ſeinen jüngeren Geſchwiſtern beiſtehen werde.
Nun iſt die Hoffnung dahin, und das Marineamt ſchiebt der
Familie hundert Silberlinge hin. Kein Wunder, daß die
Hinterbliebenen dieſe Summe verſchmähten, die nur ein be-
ſchämendes Almoſen iſt und nicht eine Hilfe, die des Reiches
würdig wäre.“

Das Großkapital intereſſiert ſich an einer Reviſion
des Soziglismus!

Der agrariſche Profeſſor Ruhland veröffentlicht in der
Deutſchen Tageszeitung einen Brief, der kaum verdient, ernſt-
haft genommen zu werden. Die Epiſtel lautet:

„Hochverehrter Herr Redakteur! Trotz meiner vor längerer
Zeit ſchon in der Frankf. Ztg. veröffentlichten Berichtigung
ann ſich der Vorwärts mit der ihm verwandten Preſſe von

der unwahren Behauptung nicht trennen: Jch hätte der
Münchner Poſt Geldunterſtützungen für ſchutzzöllneriſche Ar
tikel angeboten. Zumeiſt läßt man dabei durchblicken, daß
dieſe Gelder dem Bund der Landwirte gehörten. Dieſer

Zwei Arbeiter, zwei Puddler, waren eben herausgetreten.
Der eine, der, den der Kleine bezeichnete, hatte ſeinen Rock um
gehängt, ein etwa ſechsundzwanzigjähriger Menſch mit rötlichemHaar und Bart, von mittlerer, eher kleiner, aber kräftiger Ge-
ſtalt, mit aufgeſtülpter Naſe und überhängender Stirn, mit
roten Backen und brutalem Kinn, aber einem Mund, der an-
genehm lächeln konnte, was ihn für die Mädchen verführeriſch
machte. Sein Gefährte, Bourron, der ſeinen alten grünlichen
Sammetrock eng zugeknöpft hatte, war fünf Jahre älter
als er, ein langer, hagerer Menſch, deſſen großes Geſicht mit
den ſchmalen, ſachen Wangen und dem kurzen Kinn, mit den
ſchiefgeſtellten Augen, die ruhige Gemütsart eines leichtlebigen
Menſchen verriet, der immer unter der Herrſchaft einer ſtärkeren
Natur ſteht.

Bourron war der erſte, der das arme Weib mit dem Kind
auf der andern Seite der Straße an der Holzbrücke ſtehen ſah.
Er ſtieß ſeinen Gefährten an.

„Sieh, ſieh hin, Ragu. Dort ſtehen Joſine und Nanet.
Sieh Dich vor, wenn Du nicht willſt, daß ſie ſich an Dich
hängen.“

Ragu ballte wütend die Fäuſte.
„Verdammte Klette! Jch hab' ſie hinausgeworfen, ich hab'

von ihr. Wenn ſie mich beläſtigt, ſo ſollſt Du was er
eben!
Er war ein wenig angetrunken, wie immer an den Tagen,

wo er über die drei Liter Wein hinausging, deren er bedurfte,
wie er ſagte, damit die Glut des Ofens ihm nicht die Haut
ausdörre. Und in ſeiner Halbtrunkenheit 4 er ſich vor allem
von der grauſamen Prahlſucht beherrſchen, ſeinen Kameraden
zu zeigen, wie er die Mädchen behandelte, wenn er ſie nicht
mehr mochte.

werfe ſie an die Wand, verſtehſt Du Jch hab' genug
von ihr!“

Joſine hatte mit Nanet, der ſich an ihre Röcke hielt, furcht
am einige Schritte gemacht. Aber ſie blieb wieder ſtehen, alse ſah, daß zwei Arbeiter an Ragu und Bourron herangetreten

waren. Dieſe beiden gehörten zur Nachtſchicht, und ſie kamen

von Beauclair. Der ältere, Fauchard, ein Mann von dreißig
ahren, der wie vierzig ausſah, war ein Auszieher, ſchon geS von der gefräßigen Arbeit, mit gedunſenem Geſicht und

entzündet verdorrtvon der atte de Werken ben er das h e

Vanh.. Wnlhlhttein den Ketſen de l en du
der Landwirte auch nicht im entfernteſten in Beziehunſtehen oder ſtanden kam in meiner Gegenwart im Herkſt

1893 die Rede darauf, auch noch dieſen und jenen Herrn in
den See Reichstag zu wählen, damit der Angriff gegen
die Sozialdemokratie noch erfolgreicher ausgeführt werdenkönne. der atten für ihre Reichtümer vor den
Sozialdemo ngſt, weil ſie vorgeblich beabſichtigten,
das Privateigentum aufzuheben. Ich erlaubte mir, dieſe Be
fürchtungen mit dem Hinweis abzuſchwächen, daß bereits alle
Anzeichen dafür vorlägen, daß auch die Sozialdemokraten ihrradikales Programm ſelbſt beſeitigten. Die Großkapitaliſten
meinten darauf ſehr erfreut, daß ſie zur Unterſtützung dieſer
ſozialdemokratiſchen Litteratur, welche an dem eigenen Pro-
granrn zerſetzende Kritik übt, gerne beliebige Geldſummen
ereit halten würden. Kurze Zeit darauf habe ich mich als

Dozent für Nationalökonomie habilitiert und zur Ausarbeltun
meines Kollegienhefts in München alle neu erſchienenen ſogial
demokratiſchen las hriſten aufgekauft. Es fand ſich darunter
als billige Volksausgabe die Vorrede von L. Bucher zu
Laſſalles „Syſtem der erworbenen Rechte“, die Sammlung

von e e des Profeſſors Huber über diePhiloſophie der Sozialdemokratie uſw. Beim Einkaufen dieſer
Schriften bemerkte ich dem Geſchäftsführer der ſozialdemo-
kratiſchen Münchener Poſt, daß ſolche ruhiger gehaltene
kritiſche Schriften das Anſehen der ſozialdemokratiſchen Partei
jedenfalls eher zu fördern in der Lage wären, als blinde
Verhetzungen gegen Altar, Thron und Eigentum, und daß
nach meiner Jnformation die großkapitaliſtiſchen Kreiſe geneigt
wären, gerade dieſe Bewegung eventuell mit Geldmitteln zu
unterſtützen. Jedermann weiß, daß inzwiſchen der Schwieger
ſohn des Bankiers Bleichröder Sozialdemokrat geworden iſt
und daß die bekannte Bernſteinſche Litteratux von der kapi
taliſtiſchen Preſſe, wie Frankf. Ztg., Berliner Tageblatt uſw.,
in alle Himmel gehoben wird. Es iſt alſo genan gekommen,
wie ich 1893 bereits erwartet hatte. Aber gewiſſe Leute
können die Wahrheit nicht brauchen, deshalb hat man heute
dieſe meine harmloſe Bemerkung von 1893 in „eine der ſozial-
demokratiſchen Münchner Poſt vom Bund der Landwirte
durch mich gemachte Offerte in Geldunterſtützungen für ſchutzzöllneriſche Artikel“ umgedichtet. Und wer das alles ucht
glaubt, zahlt einen Thaler!“
Der Vorwärts bemerkt hierzu:
„Die Rolle, die Herr Ruhland ſich hier ſelbſt ſpielen läßt,

iſt ſo unwürdig, daß ſeine Gegner ein lebhaftes Intereſſe
daran hätten, die Wahrheit der Ruhlandſchen Erzählung anzu
erkennen. Nur hat ſie leider nicht die geringſte innere Glaub-
würdigkeit, weil 1893 auch die ahnungsvollſten Großkapitaliſten
unſere ſpäteren Programmdiskuſſionen nicht vorausſehen konnten.
Dagegen beſtand allerdings in jener Zeit der Agrarfrage und
der Gründung des Bundes der Landwirte ein höchſt aktueller
Anlaß, in der Sozialdemokratie eine klingende Agitation für
den Schutzzoll zu r Und ſo müſſen wir denn Ruhland
von ſeiner ſchweren Selbſtbezichtigung, daß er bemüht geweſen,
im Jntereſſe des Großkapitals die Sozialdemokratie zu be
ſtechen, freiſprechen, und ihm das vom agrariſchen Stand
punkt gottgefällige Werk zuſchreiben, daß er in der That eine
Parteidiskuſſion im ſchutzzöllneriſchen Sinne zu entfachen unter
nommen habe.

Herr Ruhland enthüllt ſchließlich eine
der Börſe und des Großkapitals, die dieſen Mächten in der
Sozialdemokratie gelungen. Die neueren an Bernſteins Namen
anknüpfenden Programmdiskuſſionen ſeien das Ergebnis jenes
1893 er Projekts der Großkapitaliſten, durch Hergabe von
Mitteln eine kritiſch zerſetzende ſozialiſtiſche Litteratur in Fluß
zu bringen. Und Profeſſor v deutet auch gleich an,
wer der materielle Geldgeber für dieſe innere Revolution in
der Sozialdemokratie ſei: der Schwiegerſohn des Barons
Bleichröder, der beiläufig 1893 bereits Parteigenoſſe war. Bermutlich findet Herr Rühland auch dieſe Andeutung harmlos,

die die Ausgeburt eines durch die bündleriſche Beſtechungspolitik
verwirrten Kopfes iſt.“

Fürſorge für die Notleidenden,
Aus Bromberg wird gemeldet: Der Landrat des Kreiſes

Bromberg giebt bekannt, daß auf miniſterielle Anordnung den
Landwirten Streu und Futtermittel aus den Staatsforſten zu
halben Taxpreiſen überlaſſen werden; ebenſo ſoll die Zu
laſſung zur Weide geſtattet werden.

Den Berl. Pol. Nachr. zufolge wird angenommen, daß ber
Betrag, welchen der Staat für die ſofortige Linderung des
Notſtandes der Landwirtſchaft in den neulich von den Miniſtern
beſuchten Provinzen Poſen und Weſtpreußen zur Verfügung
u ſern haben wird, ſich auf 7 bis 8 Millionen belaufen
ürfte.
Ohne An dige arbeitslos gewordene Arbeiter können frei

lich auf eine ſolche Staatshilfe nicht hoffen.

Zum Fall Kroſigk. Auf Grund der vom Verteidiger des
trotz ſeiner Freiſprechung in Haft gehaltenen Sergeanten Hickel
behaupteten Geſetzesverletzungen iſt Strafanzeige gegen die bei-
den Generale wegen Freiheitsberaubung bei der Staatsanwalt-

gigantiſche Verſchwörung
e

e l

tall auszog. Der andre, Fortune, ſein Schwager, war ein
Junge von ſechzehn Jahren, den man kaum für zwölfjährig
gehalten hätte, ſo nen und unſcheinbar war er mit ſeiner
kleinen Geſtalt, ſeinem ſchmalen Geſicht, ſeinen farbloſen
Haaren. Er ſchien im Wachstum ſtehen geblieben, re ugend-
kraft verzehrt worden zu ſein von dem mechaniſchen Einerlei
ſeiner Arbeit: er ſaß am Steuerhebel eines Quetſchhammers,
betäubt von dem ſchrecklichen Getöſe, blind gemacht von beißen-
dem Rauch.

Fauchard trug einen ſchwarzen Weidenkorb am Arm und er
fragte die beiden mit ſeiner dicken Stimme:

„Seid Jhr an der Kaſſe geweſen
Er meinte, ob ſie ſich einen Vorſchuß hätten laſſen.

Und als Ragu, ohne zu antworten, ſich damit begnügte, auf
S Taſche zu ſchlagen, wo die Fünffrankſtücke klimperten,
agte er:
„Himmelkreuzdonnerwetter! Wenn ich denke, daß bis

morgen früh warten muß und daß ich heute nacht vor Durſt
krepieren kann, wenn meine Frau nicht etwa das Wunder zu
wege bringt, mir meine Ration zu ſchaffen l

Seine Ration waren vier Liter Wein für den Arbeitstag oder
die Nacht, und er ſagte, daß das gerade nur hinreichte, um ihm
den Körper anuſen ten, ſo dörrte ihm die Glut des Ofens
das Waſſer und das Blut aus dem Leibe. Er ſah troftloſen
Blicks auf ſeinen leeren Korb, in welchem bloß ein Stück Brot
herumkollerte. Wenn er nicht ſeine vier Liter hatte, war alles
aus, dann wurde die furchtbar ſchwere Arbeit zur Todesqual,
zur Unmöglichkeit!

„Pah,“ ſagte Bourron leichthin, „Deine r läßt Dich ſchon
m i tet Die verſteht s wie keine, ſich immer noch Kredit
zu verſchaffen.

Auf einmal verſtummten die vier Leute, die im klebrigen Kot
der Straße beiſammen ſtanden, und zogen die Hüte.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres-
Devoter Zweifel. Führer (eines Fürſten, im Gebirge):

Seeausweichen. agend.)



F S e e r e
ſ in Jſterkurg a worden. Nach 8 158 der Mili
tärſtrafgerichtserdnung iſt dieſe Anzeige von der Staatsan
waltſchaft an die vorggſehre Dienſtbehörde der Beſchuldigten
r Gemäß 8 21 der Militärſtrafprozeßordnung und
8 4 des Einführungsgeſetzes dazu beſtimmt zunächſt der Kaiſer
einen Offizier, der die gerichtsherrlichen Befugniſſe gegenüber
den beiden Generalen auszuüben hat. Man darf auf den Aus-
gang dieſer Klage gegen die Generale geſpannt ſein.

Mehr als genug an Reformen. Der Berichterſtatter
eines Berliner Blattes hatte eine Unterredung mit dem
Staatsſekretär des Reichspoſtamts Krätke, in welcher ſich der
u in eingehender Weiſe über die wichtigſten Fragen ausprach, die en Reſſort zur Zeit beſchäftigen. Zu großen Re

ormen im Tarifweſen hält der Staatsſekretär die Zeit nicht
ür gekommen. Es wäre in dieſer Beziehung mehr als genug

geſchehen. Auf eine Frage nach etwaigen Aenderungen im
Paketporto führte der Staatsſekretär aus, ganze Jnduſtrien
und Erwerbszweige ſeien auf der Inſtitution des 50 Pfennigs-
Pakets aufgebaut, da müßte man ſehr vorſichtig mit Neue-
rungen ſein. Gewiſſe Ungleichheiten ließen ſich höchſtens bei
der Normierung des PaketBeſtellgeldes beſeitigen. Der
wſeorief ſei ein totes Kind, ſo lange er nicht fünf Pfennige
oſte.

Papieragrarier. Der Verein deutſcher Papierfabrikanten
hielt in München ſeine Generalverſammlung ab. Einen Haupt-
er der Beratung bildete die Frage der Papierzölle.

nſtimmig gelangte ſchließlich eine Reſolution zur Annahme,
derzufolge angeſichts der zunehmenden Ueberlegenheit der
fremden Papiererzeugung auf dem Auslandsmarkte die Er
haltung des Jnlandsmarktes durch ausreichenden Zollſchutz
eine der Hauptaufgaben der deutſchen Zollpolitik ſein muß.

Weiland im Jrrenhauſe. Da Weſer Zeitung zufolge
wurde auf Antrag des Erſten Staatsanwalts in Bremen von
der zuſtändigen Medizinalbehörde die zwangsweiſe Unter
bringung des Arbeiters Weiland als gemeingefährlichen Geiſtes-
kranken in einer Jrrenanſtalt beſchloſſen. Seine Ueberführung
hat Montag abend ſtattgefunden.

Wenig beoruhigend für das reiſende Publikum lautet
das Ergebnis der amtlichen Unterſuchung über den Eiſenbahn
unfall auf dem Bahnhofe in Ludwigshafen, der' ſich am 9. Mai
zutrug und neben ſehr großem Materialſchaden auch ein
Menſchenleben als Opfer forderte. Die Unterſuchung ergab
die Schuld des Lokomotivführers Bauer, der den verunglückten
Schnellzug zum erſtenmale ſelbſtändig fuhr und daher
nicht wußte, wo er bei der Einfahrt im Bahnhof awuhalten
hatte. Es ſtellte ſich heraus, daß das Perſonal der Reichs-
eiſenbahn größtenteils (ſo, ſo ſtreckenunkundig war.

Ausland.
Oeſtreich. Zuſtände im ungariſchen Offizier-

korps. Aufſehen erregen in Budapeſt mehrere vertrauliche
Erlaſſe des Honved-Mäniſteriums an ſämtliche Honved-Kom-
mandos, in welchen dieſe energiſch aufgefordert werden, alle
Mittel anzuwenden, damit die Verſchuldung der Offiziere auf
höre, durch welche in der letzten Zeit unzählige Exiſtenzen ver
nichtet wurden. Die Errhaſſe richten ſich ſpeziell gegen die
Veranſtaltung koſtſpieliger Belage, welche unter den Offizieren
üblich ſind, und gegen das unter Berufung auf die Kamerad-
ſchaft erfolgende Girieren maſſenhafter Wechſel. Jnfolge der
in den Kreiſen der Honved Offiziere wahrgenommenen Zu-
ſtände erfolgt demnächſt die Penſionierung des ſtellvertretenden
Honved-Oberkommandanten J. M.-L. Bolla, der alle dieſe
Berhältniſſe kannte.

Jtalien. Das Verhältnis der Sozialiſten zur
Regierung. Am Sonnabend gab in der italieniſchen Kammer
Genoſſe Ferri im Namen der ſozialdemokratiſchen Fraktion fol-
gende Erklärung ab:

„Die gegenwärtige Regierung iſt eine ökonomiſche und
politiſche. Die Grundlage der italieniſchen Arbeiterbewegung
iſt eine ökonomiſche, aber die ökonomiſche Bewegung trägt die
politiſche. Dieſe Bewegung iſt nur eine Wirkung der Ent-
wickelung der induſtriellen Bourgeoiſte. Jn dem Maße, in dem
ſich die italieniſche Bourgeoiſie entwickelte, wurde auch die Be
wegung des Proletarigats notwendig. Das Jdeal des Prole-
tariats iſt das Kollektiveigentum. Aber wir wollen es nicht mit
Gewalt erreichen. Ueberhaupt müſſen wir die beſtehenden
Formen reſpektieren. Aber wir haben das Recht zu agitieren,
um zu zeigen, daß der Gang der Geſchichte zum Lollektiv-
eigentum führt. Das Mittel, durch das wir dieſes Jdeal er-reſchen wollen, iſt der Klaſſenkampf. Wo die ſozialiſtiſche Pro-

paganda. die Arbeiter zum Klaſſenkampf organiſiert hat, können
ſich die Ereigniſſe von Minervino Murge (eine Empörung, bei
welcher mehrere kapitaliſtiſche Blutſauger ums Leben kamen)
nicht wiederholen im Jahre 1898 kam es zu keinem Aufruhr,
wo die Bevölkerung bereits für den Sozialismus gewonnen
war. Wir erkennen die Verdienſte der italieniſchen Bourgeoiſie
an. Sie hat uns das Vaterland und die Freiheit gegeben,
aber heute will uns ein Teil der Bourgeoiſie einen Teil der
Freiheit wieder nehmen, ſo daß wir die Errungenſchaften der
Bourgeoiſie gegen die Angriffe der Bourgeoiſie verteidigen mußten.
Das Jdeal, das die Zukunft verwirklichen wird, die Soziali
ſierung des Eigentums, iſt mit dem monarchiſchen Regiment
unvereinbar. Jch habe das hier ſchon einmal geſagt und muß
es jetzt wiederholen. Aber dieſe Umwandlung kann ſich nicht
in vierundzwanzig Stunden vollziehen. Es bedarf einer langen
Entwicklung. Wie ſollen wir nun dieſe Umwandlung bewerk-

r Mit dem Gewehr? Nein. Wir haben das nie ge
agt; wir haben ſtets das Gegenteil geſagt. Das Gewebr und

die Barrikade können eine Aenderung des politiſchen Kyſtems
herbeiführen, nie eine Aenderung der ökonomiſchen T erhält-
niſſe. Aber wir wollen heute den worgigen Tag vorbereiten.
Wir arbeiten, um unſer Ziel zu erreichen. Aber wie arbeiten
wir Das iſt die Frage. Antwort: Eine revolutionäre Partei,
die auf die Straße ſteigt, iſt leicht zu beſiegen, wenn die Re
jerung nicht den Kopf verliert. Viel gefährlicher iſt eine

Partei, die mit geſetzlichen Mitteln kämpft. Es läßt ſich nicht
leugnen, daß ſich die politiſchen Bedingungen unſeres Landes
in den letzten acht bis zehn Jahren geändert haben. Der Kuree
befindet ſich in einer kritiſchen Situation ähnlich der J
Emanuels I. im Jahre 1848, als er guf die Jdeen der
tionäre nicht einging. Heute ſtellt die Arbeiterklaſſe den König

e Werten Mehecgen anhält Lerſuen
i Maßre en ſen? a man zux Taktik Pelloux25 i alle n i

empfindlich beeinträchtigt und in

urückkehren, oder wollt Jhr eine freiheitliche Taktik befolgen
nd hier liegt der Grund, warum wir das Miniſterium

ZanardelliGiolitti unterſtützen. Die Berufung Zanardellis hat
es möglich gemacht, daß das Militärbudget glatter durch
gegangen iſt als früher. Denn es iſt nicht wahr, was Sonnino
4eſat: daß wir jedes Geſetz, was uns mißfällt, obſtruieren.

ir machen nur Obſtruktion, wenn es ſich um die elementaren
Bedingungen des geſellſchaftlichen Lebens handelt. Man ſagt,
Wie ne negrſgsunß eine Gefahr für die monarchiſchen
Inſtitutionen bedeute. Nun, man errinnere ſich, daß zur Zeit
der afrikaniſchen Expedition die Konſervativen aus der Lom-
bardei eine unkonſtitutionelle Agitation entfalteten. Jm
Corriere della Serg ſtand zu leſen, daß die Konſervativen
Monarchiſten aus Bexechnung ſeien. Und die ſeparatiſtiſchen
Gelüſte gewiſſer Konſervativer aus dem Süden werden von
den Sozialiſten nicht geteilt, weil ſie glauben, n die nationale
Einheit für die ſüdlichen Provinzen notwen 8 iſt. Das
Miniſterium Zanardelli hat die Lehren der beiden Obſtruktions
kampagnen beherzigt: es will ſich gegen die ungufhaltſame Be
wegung der Arbeiterklaſſe neutral verhalten und die Freiheit
reſpektieren. Es iſt eine Frage der Taktik entweder Sie wollen
uns den Weg verſperren dann fällt alle Verantwortung auf
Sie oder Sie wollen den normalen Uebergang vom Feuda-
lismus zum bürgerlichen Liberalismus mit friedlichen und ge
ſetzlichen Mitteln zulaſſen. Das Publikum hat ein Intereſſe
daran, daß ſich dieſer Uebergang ungehindert vollziehe. Aus
dieſem Grunde werden wir für das Miniſterium ſtimmen.“

Die Rechte geriet während der Rede Ferris in große Er-
regung. Er wurde fortwährend durch Zwiſchenrufe, Lärmen
und Heulen unterbrochen.

Rußland. Ueber den letzten Gnadenakt des
Zaren ſchreibt ein Petersburger Korreſpondent der Frank-
furter Zeitung Gegenüber den gehegten Erwartungen ge-
währt der Ukas in der That recht wenig. Das Los der-
jenigen, die zur Zeit gerade die Strafe abbüßen, wird aller
dings gemildert und einer beſtimmten Kategorie wird die
Strafe ganz erlaſſen, aber die famoſen „temporären Regeln“
ſelbſt bleiben unverändert in Kraft und können künftighin
wieder mit aller Strenge in Anwendung kommen. Das
neueſte Gnadenmanifeſt wird daher in der ruſſiſchen Geſell-
ſchaft wohl auch nur eine recht kühle Aufnahme finden und in
ſtudentiſchen Kreiſen ſchwerlich eine wirklich beruhigende und
verſöhnende Wirkung haben.

Vom Kriege in Südafrika. Aus Kapſtadt wird gemeldet:
Das Eindringen der Buren in die Kapkolonie dehnt ſich noch
immer aus. Die Buren entwickeln eine eifrige Thätigkeit
habe verſchiedene Diſtrikte, die ſie unter ihre Gewalt gebracht

aben.
Die amtliche Statiſtik über die Peſt in Kapſtadt berichtet

zwei neue Fälle und ſieben Todesfälle.
Will man Frieden ſchließen? Die politiſche

Situation der Buren wurde in einer Berliner Mitteilung
der Magdeburger Zeitung als weſentlich beſſer dargeſtellt.
Dieſe Nachricht ſcheint ſich zu beſtätigen. Der Kölner Korre-
ſpondent erfährt aus Brüſſel von einer der Brüſſeler Trans-
vaal-Geſandtſchaft naheſtehenden Seite, daß gegenwärtig wich-
tige, der unmittelbaren Löſung harrende Fragen in Sachen des
ſüdafrikaniſchen Krieges den Transvaalgeſandten Leyds, ſowie
die übrigen Mitglieder des Burenkomitees derart beſchäſtigen,
daß Leyds vor der Hand keinerlei Beſuche empfängt und fort-
geſetzt regen Depeſchenwechſel mit den kämpfenden Burenkom-
mandanten unterhält. Entgegen gegenteiligen Meldungen wird
beſtimmt verſichert, daß Graf Bülow heute eine burenfreund-
lichere Stellung einnimmt. Jedenfalls dürften die nächſten
Tage bereits wichtige Entſchlüſſe zur Reife bringen.

Der L. A. meldet aus London: Daily Mail meldet aus
Kapſtadt: Die Buren zeigen erneute Aktivität in den nord-
weſtlichen Diſtrikten der Kapkolonie. Mehrere Dörfer zwiſchen
van Rhynsdorp und Richmond ſind von ihnen bedroht, mehrere
Kommandos waren vor Richmond, um es anzugreifen. Die
Feinde halten ſich in den Bergen und die Arbeit für die eng-
liſchen Truppen iſt eine herkuliſche. Kruitzinger iſt jetzt in
Winterburg, Foucher iſt über Backly Eaſt hinaus gedrungen,
welches ſtark beſetzt iſt; er marſchiert weiter auf Macleau.

Zum Krieg in China.
Der L. A. meldet aus London: Aus Peking wird tele-

graphiert: General Gaſelee und die drei britiſchen Polizei
Kommiſſare trafen definitive Arrangements mit den chineſiſchen
Behörden bezüglich der Verwaltung Pekings. Bis die Räumung
vollendet iſt, bleibt die britiſche Patrouille in zwei belebten
Straßen. Die chineſiſche Polizei ſoll Revolver tragen und
engliſche Offiziere werden die Oberaufſicht führen. Die
Chineſen behalten die Kontrolle der Sektionen. Die Stadt-
thore erhalten chineſiſche Wachen. Alle chineſiſchen Prozeſſe
werden vor chineſiſchen Gerichtshöfen verhandelt. Die übrigen
Kontingente treffen in dieſer Woche ebenfalls Arrangements
mit den Chineſen über ihre Sektionen.

S oziales.
Gegen die Sonntagsruhe der Seeleute richtet ſich

eine, dem Reichstage zugegangene Petition des Vereins Ham-burger Reeder. ie Reichstags Kommiſſion zur Vorberatung

der SeemannsOrdnung hat beim Plenum beantragt, dem
g 35 des Geſetzes folgende Beſtimmung hinzuzufügen:

„Dampfſchiffe in transatlantiſcher Fahrt dürfen an Sonn
und Feſttagen planmäßig innerhalb des Reichsgebiets die Aus-
reiſe nicht antreten. Ausgenommen ſind die Dampfſchiffe,
welche die kaiſerlich deutſche Poſt befördern.“

Wie immer, wenn durch die Geſetzgebung auch nur der
leiſeſte Verſuch gemacht wird, den Arbeitern eine kleine Beſſer
ſtellung zu ermöglichen, erheben auch diesmal die intereſſierten
Unternehmer ein großes Geſchrei gegen die geplante Abände-
rung des Geſetzes. Stimmt der Reichstag dem Antrage ſeiner
Kommiſſion zu, dann ſo jammert der genannte Reeder-
verein wird die deutſche Reederei in ihrer Bewegungsfreiheit

ihrer Konkurrenzfähigkeit
gegenüber ausländiſchen Linien geſchwächt.Durch die von der r beantragte Beſtim-
mung ſo behauptet die Petition wird den deutſchen
Linien in den Fällen, wo ſie mit ausländiſchen konkurrieren,
der Wettbewerb erſchwert und das ſei um ſo bedenklicher, als

die deutſchen Reeder ſchon durch die ſozialpokitiſche 6
ebung vor den ausländiſchen belaſtet wären. Die armen, ſower geprüften Reeder ſcheinen übrigens den feſten Willen

zu haben, auf die beantragte Beſtimmung zu g 35 der See
mannsOrdnung zu pfeifen, auch wenn ſie Geſetz wird. Keck,
wie profitwütige Unternehmer nun einmal ſind, behaupten ſie,
daß, wenn ein Schiff ſtatt am Sonntag erſt am Montag
expediert werden ſoll, die durch die Expedition bedingten Vor
arbeiten Sonntags verrichtet werden müßten, wodurch wieder
den Schauerleuten und dem Kontorperſonal die Sonntagsruhe
T werden würde. Kategoriſch erklären ſie: „Geht das

chiff am Montag ab, ſo muß am Sonntag gearbeitet werden.
Dieſes Bedürfnis des e iſt ein ſo mächtiges, daß ihm
gegenüber alle behördlichen Vorſchriften ſich als machtlos er-
weiſen werden.“

Unter dieſen Umſtänden wird der Reichstag, wenn er in die
zweite Beratung der Seemannsordnung eintritt, gut thun,
dieſen Herren recht tüchtig auf die Finger zu klopfen.

Volizeiliches und Gerichtliches.
8 „So weit haſt Du es gebracht, Streikbrecher biſt

Du geworden!“ Dieſe Worte hatte ein Fabrikarbeiter in
Gräfenroda während eines Ausſtandes einem Streikbrecher,
mit dem er vordem gut befreundet war, entgegengehalten. Jn
dieſem freundſchaftlichen Vorhalt hat das Schöffengericht zu
Gräfenroda eine ſo ſchwere Beleidigung erblickt, daß es den
Arbeiter, der die Worte gebraucht, zu einer Geldſtrafe von 21
Mark reſp. 7 Tagen Gefängnis verurteilte. Auch zwei andere
Porzellanarbeiter, die in der großen Ausſperrung den Streik-
brechern zu nahe Loſe ſein ſollen, wurden zu je 21 Mark
Geldſtrafe oder 7 Tagen Haft verurteilt. Ein vierter wurde
gar zu 3 Wochen 3 Tagen Gefängnis verurteilt, weil er einen
Streikbrecher angeſtoßen und r haben ſoll. Er be-
ſtreitet das auf das entſchiedenſte und benannte zwei Zeugen
für die Richtigkeit ſeiner Darſtellung. Sie wurden jedoch als
der Mitſchuld verdächtig nicht vereidet.

Da ſage noch einer, daß die Arbeitswilligen eines beſonderen
geſetzlichen Schutzes bedürfen.

Gewertſchaftliches.

„Das Arbeiterſekretariat Altenburg konſtatiert in ſeinem
kürzlich erſchienenen Jahresbericht für 1900, daß das Inſtitut
ſeitens der Arbeiterſchaft lebhafter als im vorhergehenden Jahre
in Anſpruch genommen worden iſt. An 2378 Perſonen (im
Vorjahre 2050) wurde mündliche Auskunft erteilt, während 152
Briefe an auswärts wohnende Auskunftſucher gingen. Die An
fragen bezogen ſich auf Angelegenheiten des gewerblichen Ar
beitsverhältniſſes, der Arbeiterverſicherung 2e., aber auch die
Verhältniſſe der Dienſtboten waren in verhältnismäßig großer
a 110 Gegenſtand der Auskunfterteilung. Hierüber

ringt der Bericht folgende bemerkenswerte Ausführungen
„Der übergroße Teil dieſer Auskunftſuchenden war vom Lande,

während nur ein kleiner Teil aus der Stadt war. Die Diffe-
renzen zwiſchen Dienſtherrſchaft und Geſinde auf dem Lande
ſcheinen immer häufiger zu werden. Nach der Urſache forſchend, ſind
wir zu dem Ergebnis gekommen, daß einesteils die oft recht
rohe Behandlung, ſchlechte Nahrung und die ganz beſonders
während der Erntezeit über alle Begriffe gehenden Anforde-
rungen an die Arbeitsleiſtung der Dienſtboten durch Dienſt-
herrſchaften und anderxenteils aber auch das erfreulicherweiſe
immer größere und beſſere Fortſchritte machende Erwachen zum
Klaſſenbewußtſein der Dienſtboten, des Geſindes, die Schuld
haben Die Thatſache, daß wir ſtets nach eingebrachter
Ernte von dem ländlichen Geſinde am meiſten in Anſpruch ge-
nommen wurden, ließ in uns die Vermutung aufkommen, d
man von ſeiten mancher Bauern beſtrebt iſt, das Geſinde na
gethaner größter und ſchwerſter Arbeit aus dem Dienſte hinaus-
zuekeln, es durch allerhand Schikanen, ja ſelbſt Schlagen zum
Kontraktbruch zu verleiten, um auf dieſe Weiſe noch einen Teil
des ſo überaus ſauer und ſchwer verdienten Erntelohnes ein
behalten zu können. Mehrfach war dann auch Beſtrafung wegen
Kontraktbruches das Ende vom Liede.“

Das Sekretariat hat auch über den Stand der gewerkſchaft-
lichen Organiſationen in r Erhebungen veranſtaltet.
Der Bericht kommt nach Angabe der diesbezüglichen Einzel-
heiten zu folgenden Schlußbetrachtungen:

„Trotz geſchäftlichen Rückganges, der ſich auch in e nbe
und zwar ganz beſonders in einigen Jnduſtriezweigen rech
fühlbar geltend machte, iſt die ſereguedergah im allgemeinen
nicht nur nicht zurückgegangen, ſondern hat ſich vielmehr noch
um ca. 259 erhöht, ſo daß dieſelbe 3123 gegen 2864 im Vorjahre
beträgt. Es dürften ſomit nach ungefährer Schätzung reichlich
50 Proz. der gewerblichen Arbeiterſchaft Altenburgs in den Ge
werkſchaften organiſiert ſein.“

Die Hamburger Bauarbeiter befinden ſich zur Zeit in
einer Lohnbewegung. Ueber 18 m welche die For
do der Arbeiter nicht anerkennen, iſt die Sperre ver
worden.

Kuskland.
Frankreich. Der Ausſtand der Bergarbeiter in La

Motte d'Aveillans bei Grenoble iſt beendet. Die Berg-
werksgeſellſchaft verpflichtet ſich, ſechs Monate hindurch nur
15 Proz. ausländiſche Arbeiter zu beſchäftigen.

Schweiz. Achtung, Porzellan und Steingutdreher!
n Renens bei Lauſanne (Schweiz) ſind ſeit 40 Tagen die
teingutdreher im Ausſtand. Während der eine Fabrikant den

beſcheidenen Forderungen der Arbeiter entgegengekommen und
einen Vertrag mit ihnen abgeſchloſſen hat, bemühen ſich die
Beſitzer der Firma Levy u. Schwab, die Streikenden nieder zu
wingen. Sie bedienen ſich dabei recht unſauberer Mittel.
nter der falſchen Vorſpiegelung, ſie brauchten anläßlich der Er

weiterung einer Porzellanfabrik in der franzöſiſchen Schweiz
eine Anzahl Porzellanarbeiter, iſt es ihnen gelungen, acht Mann
von Berlin hinzulocken. Wir haben, ſo ſchreibt uns der Vor
ſitzende der dortigen Steingutarbeiter-Gewerkſchaft, die Ange-
kommenen ſofort von der hieſigen Situation unterrichtet und
ſieben von den acht deutſchen Porzellanarbeitern haben der in
ternationalen Solidarität Rechnung getragen und es abgelehnt,
die Arbeit aufzunehmen. Obgleich die Kaſſen der hieſigen Or-
ganiſation infolge des langen Streiks ziemlich geſchwächt ſind,
werden die Betreffenden entſprechend unterſtützt und es ſoll
verpgt werden, ſie wieder nach der Heimat zu befördern.

Wir erſuchen unſre deutſchen Kameraden, Porzellan und
Steingutarbeiter, das obige zu beachten und ſich nicht nach hier
verlocken zu laſſen.

Jm Auftrag des Komitees:
Jean Caſtelka.

Tuittung aus Broſſen.
Bei einer amerikaniſchen Auktion 1.65 M.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumi

Steinert.
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Mein diesſähriger grosser Geschäftshaus

Iuventur--Ausverkauf J. Lewin
beginnt Montag den I. Juli a. C- Halle a. S., Marktplatz 2 U. 3.
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Steingut net Porzellan
haben wir für

Sonnabend, Sonntag und RMontag,
soweit Vorrat vorhanden,

W äusserst billige Angebote.
Wir erwähnen:

Tassenm ktht Porzellan 3 J Waschschüsseln 35, 28 Pf.
Tassenm mit Goldrand 9 Pf. Nachtgeschirre I9 Pf.Teller ethtes Porzellan Feſton S Pf. Stechbecken I25 Pf.
Teller gr. Spriſcteller echt Porzellan Rococo Pf. Satz Salatieèren Sah 38 Pf.

Teller muſſiv 4 Pf. Menagen 23 Pf.Ein Poſten Mocea- Tassenm ffeit We hochf. Qualität, Neißner Blumen 75, 45, 35 Pf.

Mocea- Tassenm ffein delbriert, echtes Porzellan 25, 22 Pf.

Liqueurservices, ate 150 F. Ein Poſten Tabletts., hochfein dekoriert 590, 25 P.
Aschenschalen,. cchtes Porzellan 25, s P. Kaſfſeelkannen,. 16, 15 F.

Taſelservices, 233teilig, ff. dekoriert, 750 Dr.
Dieſe Pièren ſind auf beſonderen Tiſchen im Parterre ausgelegt und dürfte ſich rechtzeitige Deckung des Ledarfes,

weil der Poſten bald vergriffen ſein wird, empfehlen.
bringen wir Gardinenstangen, Zuggardinen Einrichtungen, Portièrenstangen, Portièrenketten,Zinn Umzug Rosetten, Bürstentaschen, Zeitungsmappen, Paneele, Luthertische, Serviertische, Etagèren, Garde-

robeleisten, Schirmständer in empfehlende Erinnerung.
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unsere extra billigen Verkaufstage fürSchuhwaren,
Farbige Damen-Schnürschuhe Herren-Koräschuhein allen Grössen das Paar 3. 15 in allen Grössen mit Pleck das Paar 1.2

J Farbige Damen-Knopfschuhe Damen-Melton-Pantoffelin allen e das Paar 15 mit Ledersohle das Paar O. 7 G
Farbige Damen-Spangenschuhe Ago Pagr 3. 15 Segeltuch-Schnürschuhe für Herren D

in allen Grössen in allen Grössen mit Absatz das Paar
Damen-Kordschuhe O. S Segeltuch-Schnürschuhe für Damen 2.35

in allen Grössen mit Fleck das Paar in allen Grössen mit Absatz das Paar
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Erwerbung der preußiſchen Staatsangehörigkeit.
Erfreulicherweiſe wächſt täglich die Haft derjenigen Arbeiter

und Genoſſen, welche ſich, um die Wahlberechtigung für die
nächſten Stadtverordnetenwahlen zu erlangen, in den preußi
ſchen Unterthanenverband aufnehmen laſſen. Aber noch fehlen
viele Wahlberechtigte, welche zwar allen anderen Bedingungenſagen und nur die preußiſge Staatsangehörigkeit nicht be-

itzen. Dieſe müſſen ſchleunigſt Verſäumtes nachholen. Der
Sozialdemokratiſche Verein hat ſeinen Mitgliedern
dies erleichtert, indem er die Koſten, welche ungefähr 1.60 bis
2 Mark betragen, für ſeine Mitglieder aus der Vereins-
kaſſe trägt.

Zurückzuweiſen iſt die noch ſo häufig verbreitete Anſicht, daß
den Betreffenden durch die Erwerbung des preußiſchen Staats
bürgerrechts ihr eigentliches Heimatsrecht verloren ginge. Das
iſt nicht der Fall. Der Preuße Gewordene bleibt nach wie
vor Baier, Heſſe, Sachſe uſw. Darum Genoſſen, agitiert und
werbt für die Berechtigung zum Wählen, jeder Arbeiter und
Sozialdemokrat muß im ſtande ſein, im Herbſt durch ſeine
Stimme für unſere Kandidaten eintreten zu können.

Militariſtiſche Freuden.
Als am Dienstag die Einberufung der Landwehrleute zu

der Ableiſtung ihrer 8tägigen Uebung vollzogen wurde, ließ
man dieſe den verſchiedenen Berufen angehörenden und den
militäriſchen Strapazen nicht mehr gewachſenen Leute von mor-
ens */28 Uhr bis mittags 12 Uhr im ſtrömenden Regen auf
em Platze hinter der Jnfanteriekaſerne in der Deſſauerſtraße

ſtehen. Jn Trupps von 40——50 Mann erfolgte die ärztliche
Unterſuchung und erſt, als ſämtliche Eingezogenen dieſe paſſiert
hatten, erfolgte der Abmarſch nach dem Bahnhof, wo die völlig
Durchnäßten in die verſchiedenen Garniſonen verſandt wurden.
Mit welcher Begeiſterung mögen die Landwehrleute, zum gro-
ßen Teil Familienväter, die Fahrt angetreten haben, wennihnen der Wiedereintritt in das Heer ſo außerordentlich bequem

gemacht wurde, daß ihre Geſundheit dabei in Gefahr geriet.
s geht eben nichts über die Segnungen des Militarismus.

Was ſind ihm Menſchenleben

Zur Warnung für Reſerviſten und Landwehrleute
geben wir im Hinblick auf die in vorſtehender Notiz gekenn-
zeichnete Geduldprobe folgenden Verhandlungsfall am Dres-
dener Militärgericht wieder, um die Einberufenen zu äußerſter
Vorſicht zu veranlaſſen, wenn ſie ſich nicht unglücklich machen
wollen: Der Packer Barthel war am 3. Juni zu einer Uebung
beim Leib GrenadierRegiment eingezogen worden. Jn der
nächſtfolgenden Nacht kehrte er acht Minuten zu ſpät in die
Kaſerne zurück, weshalb er am anderen Morgen von ſeinem
Kompagniechef, dem Hauptmann v. Hodenberg, mit drei Tagen
ſtrengen Arreſts beſtraft wurde. Schon am Abend desſelben
Tages kam er im Geſchäftszimmer ſeines Regiments abermals
um ein Nachtzeichen ein, obgleich er ſich ſagen mußte, daß er
erſt ein ſolches wieder erhalte, wenn er ſich einige Tage gut
geführt habe. Es wurde ihm daher auch eine abſchlägige Ant-
wort erteilt, worauf er zum Vizefeldwebel Wolf äußerte: „Da
mache ich eben eine Platte und komme erſt morgen früh in die
Kaſerne!“ Zum Sergeanten Meckel, der ihn ermahnte, keine
Dummheiten zu machen, ſagte er „Jch bin der ſchlechteſte
Kerl noch nicht, aber wenn ich die Strafe wegmachen
muß, werde ich alles in die Redaktion bringen und
dafür ſorgen, daß es an die Oeffentlichkeit kommt.“ Am
8. Juni kam B. wieder um ein Nachtzeichen ein, worauf
er, da er ſich gut geführt hatte, ſogar Urlaub für die ganze
Nacht erhielt. Dies muß er aber mißverſtanden haben, denn
in ſeinem Unmut über den Kompagniechef erklärte er dem
Vizefeldwebel Wolff: „Doppelt beſtrafen laſſe ich mich nicht,
das kommt alles acht Tage ſpäter; einen Bericht habe ich
ſchon geſchrieben.“ Hierbei rühmte er ſich der Bekanntſchaft
mit einem Dresdener ſozialdemokratiſchen Parteiführer. Aehn-
lich äußerte er ſich auch zu dem Sergeanten Hoffmann. Wegen
dieſer Aeußerungen hatte ſich Barthel vor Gericht zu verant-
worten. Der Vertreter der Anklage forderte in ſeinem Plaidoyer
ſtrengſte Beſtrafung des Angeklagten, da dieſem noch tags
uvor die Kriegsartikel und auch die regulären Beſtimmungen

über die revolutionären Beſtrebungen der ſozialdemokratiſchen
Partei verleſen worden ſeien. Es komme nicht darauf an, ob
Angeklagter Sozialdemokrat ſei oder nicht, maßgebend ſei die
Beharrlichkeit im Ungehorſam. Demgegenüber könne auch nicht
mildernd in Betracht kommen, daß er ſich ſtets gut geführt
habe. Man möge daher nicht auf Arreſt, ſondern auf Ge-
fängnisſtrafe erkennen. Das Gericht trat dieſen Ausführungen
bei und erkannte wegen ſich als Drohung darſtellender Achtungs-
verletzung auf 2 Monate Gefängnis.

An die Halleſchen Abonnenten unſeres Vlattes
richten wir am Quartalswechſel das Erſuchen, ſofern ſie ihre
Wohnung wechſeln, der Austrägerin ſchon jetzt die neue
Wohnung bekannt zu geben, damit in der Zuſtellung des
Blattes keine Unterbrechung geſchieht.

Wann iſt der Umzug zu bewerkſtelligen
Die Polizeiverwaltung macht bekannt: Jn Anbetracht des

bevorſtehenden Quartalswechſels wird darauf aufmerkſam ge-
macht, daß der Umzug
für kleinere Wohnungen aus einem bis zwei heizbaren

Zimmern beſtehend am 1. Juli
für mittlere Wohnungen aus drei heizbaren Zimmern

beſtehend am 2. Juli;
für gröſzere Wohnungen aus mehr als drei heizbaren

Zimmern beſtehend am 3. Juli
beendet ſein muß. Der Umzug iſt derart zu fördern, daß der
einziehende Mieter vom erſten Umzugstage an Sachen in die
gemietete Wohnung ſchaffen laſſen und damit ungehindert bis
r Ablaufe der Räumunggsfriſt in entſprechender Weiſe fort
ahren kann.

Maurermeiſter-Manieren.
g. Der bisher unbeſtrafte Mauxer Brode war vom hieſigen

Schöffengericht wegen groben Unfugs zu 3 Mark Geldſtrafe
ev. 1 Tag Haft verurteilt worden, wogegen der Amtsanwalt
wegen zu niedriger Strafe Berufung eingelegt hatte. Er hat

13. März auf dem Bahnſteig zu ankommenden Maurern
geſagt Kollegen, hier iſt Streik und ſoll dabei den Maurer-
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meiſter Hermann Pfeiffer weggeſtoßen haben, was vom Amts
anwalt als eine erhebliche Thätlichkeit angeſehen wurde, da
Pfeiffer angeblich vor die Bruſt geſtoßen wurde. Brode be
ſtreitet dieſes mit aller Entſchiedenheit und behauptet, Pfeiffer
habe ihn derartig vor die Bruſt geſtoßen, daß er, B., über
einen Koffer gefallen ſei. Gegenüber dieſer Gewaltthätigkeit
habe er dem Pf. nur etwas erwidert, demſelben aber nichts
gethan, was unparteiiſche Zeugen beſtätigen könnten. Bei dem
Durchgehen durch die Sperre habe ihn Pf. dann ſiſtieren laſſen,
weil er angeblich Arbeitswillige beläſtigt habe. Der an dem
Streik nach keiner Richtung hin beteiligte Zimmermann Os-
wald war auch mit dem betreffenden Zuge gekommen und ſagt:
Brode habe den Maurern etwas zugerufen, worauf er von
Pfeiffer vor die Bruſt geſtoßen worden, daß er hinfiel. Da-
rauf ſei Brode allerdings erregt geworden und habe ſich das
verbeten, dem Pfeiffer aber nichts gethan. Unten habe Pf. den
B. ſiſtieren laſſen. Zeuge erklärt: Wäre mir das paſſiert, ſo
wäre ich heftig geworden und nicht ſo ruhig geblieben, wie
Brode. Zeuge Pfeiffer bekundet, dem Brode nur erklärt zu
haben, die Maurer wüßten ſchon von dem Streik; er ſolle ſie
nicht beläſtigen. Er habe den Brode nicht geſtoßen, ſondern
„nur weggeſchoben“ um die Maurer nicht beläſtigen zu laſſen.
Brode habe ihn allerdings auch „nur weggeſchoben“. Der
Staatsanwalt beantragte die Kleinigkeit von 1 Woche das
Gericht verwarf aber die Berufung des Staatsanwalts.

Abgereiſt
ſind weitere 28 Maurer am Anfang dieſer Woche, um auswärts

in Arbeit zu treten. Das Ziel der Scharfmacher im Baugewerbe,
die ſtreikenden Maurer auszuhungern und ſie ihrem Willen un
bedingt gefügig zu machen, ſteht noch in weiter Ferne.

„Die Zeitung muß doch voll werden.“
Gerade in der Jetztzeit kann man dieſe Redensart von

Zeitungsleſern Dutzende Male hören. Gefällt irgendwem der
oder jener Artikel nicht, ſo ſchilt er in allen Tonarten, und
gleich ſchallt's ihm von anderer Seite beſänftigend entgegen:„Na, die Zeitung muß doch voll werden.“ Wenn doch dieſe

uten Leute eine Ahnung hätten, wie es in einer großenFeitungeredaktion geht was für Plagen und Scherereien

die „Zeitungsmenſchen“ haben. Oft klebt an wenigen, aber
inhaltsſchweren Zeilen eine Arbeit, die Stunden erfordert hat.
Tag für Tag laufen ganze Berge von Schriftſtücken ein, die
ſich auf hunderterlei verſchiedene Dinge beziehen. Wollte man
alles das mit Druckerſchwärze übertünchen, ſo könnte die
Zeitung träglich in einem ſtattlichen Bande erſcheinen. Selbſt

z We den mit großer Mühe ausgeſonderten wichtigeren Sachen
kann in der Regel ſchließlich nur das Allerwichtigſte benutzt
und gedruckt werden. Alſo 4 umgekehrt wird ein Schuh
daraus! Nicht um das „vVollwerden“ iſt jeder Redakteur
eines einigermaßen angeſehenen Blattes beſorgt, ſondern darum,
wie er den maſſenhaften Stoff in dem zur Verfügung ſtehenden
Raume unterbringt. Wenn große Prozeſſe verhandelt werden,
teilweiſe zu gleicher Zeit, die ganze Seiten verſchlingen oder
wenn die Parlamente tagen, dann müſſen zahlreiche brauch-
bare Manuſkripte, die ſonſt unbedingt benutzt worden wären,
urückbleiben oder in den Papierkorb wandern. Selbſt in
er ſogenannten „Sauren Gurken-Zeit“, alſo jetzt, iſt keine

beſſere Zeitung um Stoff verlegen. Vorkommen kann es
allerdings, daß die Leſer gewiſſer Zeitungen ſich über
manchen trivialen Artikel mit Recht wundern und ſich fragen:
„Weshalb bringt das Blatt ſolches Zeug Auch dann aberliegt nicht Stoſſmangel, ſondern etwas anderes vor.

Die Kirſchenzeit iſt wieder da,
und jung und alt freut ſich dieſer köſtlichen Frucht. Bei
dieſer Gelegenheit wollen wir es nicht unterlaſſen, auf die
großen Gefahren hinzuweiſen, die das Verſchlucken der Kirſch-
kerne mit ſich bringt. Beſonders Kinder haben die üble Ge-
wohnheit, teils aus Gier, teils aus Bequemlichkeit die Kerne
mit zu verſchlucken. Wenn es auch oft ohne Nachteil für die
Betreffenden abgeht, ſo giebt es doch jedes Jahr eine ganze
Anzahl von Fällen, die mit ſchweren Darm- und Magenkrank-
heiten und nicht ſelten mit dem Tode enden. Bei kleinen Kin-
dern empfiehlt es ſich dringend, die Kerne vorher zu entfernen.
Eine große Unſitte kehrt ebenfalls jedes Jahr wieder, die
Kirſchkerne, faule oder wurmige Kirſchen auf die Straße zu
werfen. Unglücksfälle, wie Arm- und Beinbrüche, die durch
Ausgleiten auf Ueberreſten verurſacht werden, ſind eine ſtändige
Rubrik um dieſe Zeit in den Zeitungen. Kinder ſollte man
zu Hauſe uud in der Schule ſehr angelegentlich auf dieſe Ge-
fahren aufmerkſam machen und Erwachſene leider thun es
auch dieſe ſollten ſich von ſelbſt dieſer Rückſichtsloſigkeit
gegen ihre Mitmenſchen enthalten. Auch friſche Orangeſchalen
und ſonſtige Obſtüberreſte haben ſchon manchen Paſſanten zu
Fall gebracht. Alſo Vorſicht!

Thielenſtrafßze ſoll nach einer Bekanntmachung der Polizei-
Verwaltung vom 1. Juli ab die Straße Am Bahnhof heißen.

Den Betrieb eingeſtellt hat nunmehr endgiltig die Am-
bergerſche Abdeckerei in der Feldſtraße und die Anwohner ſind
von dem überaus läſtigen Geſtank befreit. Auf dem Terrain
ſoll ſpäter der Vieh- und Krammarkt abgehalten werden.

Relegiert. Der cand. phil. et theol. Johannes Bohm-
hardt aus Hamburg, der ſich ſeit Anfang des Winterſemeſters
in Halle ſtudierenshalber aufhielt, iſt laut Beſchluß des Senats
der hieſigen Univerſität vom 17. ds. relegiert worden, weil er
ſich einer ganzen Reihe von Betrügereien ſchuldig gemacht und
u. a. ſein ſchriftlich gegebenes Ehrenwort gebrochen hat.

Jnſchrift an den Fuhrwerken. Der Oberpräſident der
Provinz Sachſen erläßt unter dem 8. Juni einen Nachtrag zu
der Polizei- Verordnung betreffend die äußere Bezeichnung der
nicht hauptſächlich zum Befördern von Perſonen dienenden
Fuhrwerke. Derſelbe lautet: Alle zu Zwecken des Gewerbe-
betriebes im Umherziehen, ſowie zum Bewohnen durch Perſonen
benutzten Fuhrwerke müſſen auf der linken Seite mit einer in
die Augen fallenden, deutlich lesbaren, unverwiſchbaren Jn-
ſchrift verſehen ſein, aus welcher ſich der Vor- und Zuname,
ſowie der Wohnort des Beſitzers des Fuhrwerks ergiebt. Dieſe
Polizei- Verordnung tritt am 1. Juli d. J. in Kraft.Arveiterſetretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,
1. Hof J. Wochenbericht. Vom 15.-22. Juni haben das
Sekretariat 151 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den
vorgebrachten Anliegen betrafen: Arbeitsdifferenzen 21, Miets-
ſtreitigkeiten 17, Unfälle 16, Alimentation 11, Jnvalidenverſiche-
rung 10, Dienſtbotendifferenzen 9, Erbſchaft 7, Krankenver-
ſicherung Eheſcheidung je 6, Zahlungsbefehl, Forderung,
Schadenerſatzklage je 5, Privatklagen. Strafſachen je 4,

fändung, Lebensverſicherung je 3, Vereinsangelegenheiten,
teuerreklamationen je 2, Bücherbeſtellung, Strafbefehl, Ver

ehelichung, Erlangung der Konzeſſion, Gewerbeanmeldung,
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et Lehrlingsdifferenzen, Jnterventionsklage,
Wnnterſtüvunzg Gerichtskoſten, Feuerverſicherung, Zwangs

erziehung je 1. Erledigt wurden durch mündliche Auskünfte
120, auf ſchriftlichem Wege 31 Fälle. Nach Stand oder Beruf
geordnet verteilen ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter 111,
Ehefrauen 13, Witwen 9, Dienſtboten 7, Arbeiterinnen, ſelbſt
ſtändige Gewerbetreibende je 4, Werkmeiſter 1. Von den
Arbeitern waren organiſiert 66, die ſich auf die einzelnen Ver
bände folgendermaßen verteilen: Metallarbeiter 18, Maurer 9,
Holzarbeiter, Schmiede, Bergarbeiter, Fabrikarbeiter je 4,
Brauer, Handels und Transportarbeiter, Schuhmacher je 3,
Bauarbeiter, Maler je 2, Steinſetzer, Müller, Glaſer, Tabak-
arbeiter, Buchdrucker, Barbiere, Former, Tapezierer, Bildhauer,
Schneider, Dachdecker, Steindrucker je 1. Jhren Wohnſitz hatten
in Halle nebſt Vororten 110, Tornau, Schkeuditz 2, Nehlitz,
Mödnitz, ſcherben, Schlettau, Beeſen, Merſeburg, Lettin,Streckau, Dölau, Rödgen, Brachſtedt, Webau, Aue, Greppin,
Gladitz, Kl. Croſtitz, Zwintſchöna, Oberröblingen, Dieskan,
Glabitſch, Diemitz, Deuben, Elſterwerda, Zeitz, Herrn Niet-
leben, Teutſchenthal, Löbnitz, Bernburg, Hedersleben, Obhauſen,
Dresden, Zöſchen, Teuchern, Delitzſch, Landsberg, Ahlsdorf je i
der Parteien.

o. Zeitz. Unſer Parteifeſt rückt immer näher, nur
wenige Tage trennen uns von demſelben. Die Theißener Ge-
noſſen bieten alles auf, um den Genoſſen, die aus den ver
ſchiedenen Orten des Wahlkreiſes herbeikommen, den Aufent
halt ſo angenehm wie möglich zu machen. Es iſt nun not-wendig, daß recht viele Genoſſen und Genoſſinnen aus dem

Wahlkreiſe ſich beteiligen, Platz genug iſt in Theißen im Blauen
Stern vorhanden. Die Parteifeſte in Werſchen und in Teu-
chern ſind allen Teilnehmern noch in gutem Andenken und es
ſteht zu erwarten, daß das diesjährige Feſt ſich würdig ſeinen
Vorgängern anreiht. Jm Konzert wirken neben einer guten
Kapelle ſieben Arbeitergeſangvereine mit, die ihr Beſtes leiſten
werden. Ein Arbeiter-Radfahrerverein aus Zeitz wird einige
Vorführungen im Kunſtfahren machen und danach veranſtaltet
der Wirt einen Tanz, ſo daß für die Fidelitas Stoff zur Genüge iſt. Die Genoſſen in den verſchiedenen Ortſchaften mögen

nun ſo ihre Vorkehrungen treffen, daß ſie gemeinſam im Feſt
lokal eintreffen. So verſammeln ſich die Genoſſen aus Zeitz
im Gaſthof zum deutſchen Kaiſer, von wo ſie dann nach 1 Uhr
nach Theißen abmarſchieren. Die Sänger müſſen zur Vor
nahme einer Probe ſpäteſtens !/23 Uhr in Theißen ſein. Bei
ungünſtiger Witterung findet alles im Saale ſtatt. Die Parole
aller Parteigenoſſen lautet alſo für nächſten Sonntag: Auf
zum Parteifeſt nach Theißen.

w. Naumburg. Der Tod als Steuererheber im
Lande der „Sozialreform“. „Vor dem Tode ſind wir
alle gleich!“ Neben dem alten Eiapopeia vom Himmel wird
auch dieſes Schlummerliedchen dem großen Kinde „Volk“ eifrigvorgeſungen. Jm Staatsintereſſe ſelbſtverſtändlich und von

recht gut bezahlten Beamten der kapitaliftiſchen „Ordnung“.Das ſt nicht befremdlich, denn es ſtünde ſchlimm um klaſſen-

ſtaatliche „Autorität“, wenn der große Arbeitslümmel Unvolk
aus ſeinem Duſel erwachte und zum mündigen und denkenden
Volke würde. Was iſt im Klaſſenſtaats-Jntereſſe die
Mehrheit? „Mehrheit iſt der Unſinn!“ Ein Skandal aber
iſt es ſicherlich, wenn die eingangs hervorgehobene plumpe
Fälſchung von ſo vielen organiſierten Arbeitern noch immer
nicht völlig durchſchaut wird. Wird doch gerade hier dem Ar-
beiter das Verſtändnis erleichtert durch eine Not, die ſich als
Lehrmeiſterin ihre Lehren verflucht teuer bezahlen läßt! Neuer-
dings ſcheint es aber, wir erkennen es an, in dieſer Hinſicht
auch im ſozial dunkeln Naumburg zu dämmern. Der Verſtand,
nach dem Zeugnis kommunal regierender Autorität von Kindes-
beinen an ein „öder trockener Burſche“, regt ſich ja zeitweilig
ſogar bei unentwegten Profit-Spießern, wenn es an den
Geldbeutel geht! Von der Bedeutung des Begriffs „mittlere
Lebensdauer“ hat der beſchränkte meiſt
noch keine Ahnung. Jm Staatsintereſſe ſoll er keine haben,
ſoll er nicht vom Baume ſozialer Erkenntnis eſſen. Sonſt
könnten ſeine Augen aufgethan werden und er könnte erkennen,
wie der Moloch Kapitalismus das Schlachtfeld der Arbeit mit
Arbeiterleichen beſät ohne viel nach Alter und Geſchlecht zu
fragen. Die Ruhe, dieſe erſte Arbeiterpflicht, könnte durch
ſolche Wiſſenſchaft geſtört werden. Selig ſind darum auch hier
die Dummen, die da nicht ſehen und doch glauben.

Erſt vor einigen Monaten wurde im Volksblatte die ganz
ungeheuerlich ſchmachvolle Thatſache berichtet, daß, ſogar in der
reichen Stadt Halle, von je 100 Neugeborenen im Laufe der
kurzen Friſt von nur 5 Jahren reichlich die Hälfte dieſes
irdiſche Jammerthal wieder verläßt, oder es (totgeboren) gar
nicht erſt betritt. Eine Art bethlehemitiſcher Kindermord, ver
übt vom „chriſtlichen“ Kapitalismus des 20. Jahrhunderts vor
wiegend an den Armen und Aermſten! Fürwahr eine nette
Jlluſtration zu der frechen „Autoritäts“-Lüge: „Vor dem Todeſind wir alle gleich!“ Jn Wahrheit heriſcht hier vor dem

Tode eine ſolche Ungleichheit, daß wir vor einer himmelſchreien-
den Ungerechtigkeit und Barbarei ſtehen, vor einem Brandmal
am Mantel der verheuchelten und verlogenen kapitaliſtiſchen
Futterknechtſchaft. Erröten müßte von Rechts wegen dieſe
Barbarei vor Zulukaffern und anderen Wilden, die, w.
was die Erhaltung von Kinderleben a wirklich ſrMenſchen“ ſind Auch das Viehzeug, Fohlen uſw., hat es hier

beſſer, ſelbſt beim notleidendſten Agrarier.
Um eine vom Tod auferlegte Steuer handelt es ſich auch in

unſerem Falle, nämlich um die für den neuen Friedhof amtlich
vorgeſchlagenen Begräbnisgebühren.Sicherlich iſt ein gewiſſes ißtrauen bei Arbeitern da am

Platze, wo ein hochweiſer Rat, während eine „Sozialreform“
mit Pauken und Trompeten verkündet wurde, es fertig brachte,
vom „ſogenannten armen Mann“ zu reden, dem leider immer
mehr Rechte eingeräumt und immer mehr Pflichten abgenom
men würden! Es iſt wohl noch heute die Ueberzeugung unſe-
res regierenden Bürgermeiſters“ Kraatz, daß die „niederen
Volksklaſſen“ im allgemeinen nur das zu ſchätzen wiſſen, wo
für ſie kräftig zu bezahlen haben. Sollte doch in dieſem Sinne
ſogar die ſozial ungerechte und den Armen beſonders ſchwer
drückende Steuer des Schulgeldes einen „moraliſchen Wert“
haben und geeignet ſein, zwiſchen Proletarierheim und Volks
ſchule ein „ſittliches Band“ zu ſchaffen! Doch zurück zu unſe
rem eigentlichen Thema.

Jn jedem Sterbefall, wir betonen es nochmals, erſcheint bei
den „niederen Volksklaſſen“, beim „ſogenannten armen Mann“,
der Tod als ſo eine Art Steuer-Exekutor. Und er fordert
ſeine Steuern vom Arbeitsmann in einer Höhe und ſo rück
ſichtslos, daß auch die wirtſchaftliche Not wie häufig kommtpeg pr. Thränen des Jammers, ja der Verzwelung ec
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Ein Mann,ſten Satz mit 107.25 Mark, ein
ent des Einkommins. Ein Arbeiter von 420 Mk. Jahresver-
ienſt: 35.25 Mark, alſo acht Prozent. Das heißt in

unſerem Falle: der Arme hat relativ 16mal mehr
u bezahlen als der Reichel! Eine ſchreiende Ungerechtig-
eit zweifellos, die noch empörender erſcheint, wenn man be-

denkt, wie häufig infolge der großen Sterblichkeit gerade vom
Armen, vom Arbeiter dieſe Steuer beigetrieben wird!

Dem fühlenden, nicht kapitaliſtiſch verhärteten Menſchen er
ſcheint ein „Geſchäft“ als abſcheulich, das Geldvorteile, Profit
zieht aus der Notlage der Mitmenſchen. Sogar die unmora-
liſch dickfellige Welt der kapitaliſtiſchen Profitjagd ſchaudert,
wenn ſie lieſt von „Hyänen des Schlachtfeldes“. Was ſind
aber im wirtſchaftlichen Bürgerkriege, genannt „freie Konkur
renz“, jene Profit-Hyänen beſſeres, die ſich in Sterbehäuſer
drängen, meiſt mit wüſter Aufdringlichkeit, gierig bemüht Geld
zu münzen, Angeſichts der kaum erſt erkalteten Leiche, aus
Menſchenleid, Menſchenqual und Hilfloſigkeit? „Geſchäft iſt
Geſchäft die kapitaliſtiſche Händlermoral ſtößt ſich daran
nicht. Sobald aber in ſolche unmenſchlichen Verhältniſſe eine
öffentliche Verwaltung neuordnend eingreift, dürfte man wohl
erwarten, daß den Hyänen des Profits nach Kräften gewehrt
würde. Die Verwaltung übernimmt hier ein ganz ſicheres
und riſikofreies „Geſchäft“, geſtützt auf eine zuverläſſige
Statiſtik Was ſoll hier noch der „Unternehmer“?
Weg hier mit allen Profit-Hyänen, die Geld ſcharren aus
den Ruheſtätten von Toten! Und gerade hier iſt der „geniale
Unternehmer“ ſicherlich zu entbehren, wenn man eber
nur auf ihn verzichten will!

Möge ſich aber der Arbeiter, und mit ihm der „kleine
Mann“ des „Mittelſtandes“, kräftig rühren, damit eine wahre
Reform zu ſtande komme im Sinne der Gerechtigkeit und
Menſchlichkeit: damit gerade hier, im Angeſichte des Todes
und offener Gräber nicht abermals verfahren werde nach dem
kapitaliſtiſch-barbariſchen Grundſatze:

„Geld riecht nicht! Wer da nicht hat, dem wird ge-
nommen

Zörbig. Das Gaswerk geht ſeiner Vollendung entgegen
und ſoll am 1. Auguſt dem Betrieb übergeben werden.

Delitzſch. Erhängt hat ſich in ſeiner Wohnung der 60jährige
Landbriefträger T. Motiv unbekannt.

S Bitterfeld. Herr Baumeiſter Fauſt aus Wittenberg
hat ſich nicht erſchoſſen, wie wir in unſerer Nr. 146 nach einer
dem Wittenberger Tageblatt entnommenen Notiz meldeten. Er
ſchreibt uns nämlich in einem geharniſchten Briefe, wie wir
dazu kämen, ihn ſo „ſchändlich zu plamieren“, und droht uns
mit dem Staatsanwalt, wenn wir ihm nicht die Perſon nam-

Schändlichkeit“ hinterbracht hat.

Nach dem neuen hätten bei zuHeu en e a

Nordhauſer Firmen beitreten.
ordhauſen. Zu ſpät! Vor einigen Jahren war derjunge Kaufmann W. welcher für eine hieſige Branntwein-

brennerei mit der Geſchäftskutſche eine Geſchäftsreiſe durch
Thüringen gemacht hatte, bei ſeiner Rückkehr hierher zu der
Meldung gezwungen, daß er auf dieſer Reiſe in der Gegend
von Mühlhauſen ſeine Brieftaſche mit den einkaſſierten Geldern
im Betrage von rund 2700 M. verloren habe. Dieſe Angabe
wurde ihm jedoch nicht geglaubt und er wurde in Haft ge-
nommen. Daraus wurde er zwar ſchließlich wieder entlaſſen,
weil der Beweis vom Vorliegen einer Unterſchlagung nicht zu
erbringen war, aber es erfolgte auch ſeine Entlaſſung aus
ſeiner Stellung. Jnfolge dieſes Vorkommniſſes, welches im
Zeugnis als Grund ſeiner Entlaſſung angegeben war, gelang
es dem jungen Mann nicht, wieder eine Srellung zu erlangen.
Er iſt inzwiſchen verſtorben und über die Geſchichte war längſt
Gras gewachſen. Dieſer Tage hat nun die Firma die amtliche
Mitteilung erhalten, daß in der Nähe von Mühlhauſen in einem
Schmutzhaufen eine Brieftaſche mit Geſchäftspapieren, die ihren
Namen und ihre Adreſſe tragen, und mit rund 2709 M. in
Geldſcheinen aufgefunden worden ſei. Der Jnhaber der hie-
ſigen Branntweinfirma erinnerte ſich ſofort jenes Verluſtfalles,
hat dieſen an jene amtliche Stelle gemeldet und wird nunmehr
in den Beſitz der vor mehreren Jahren in Verluſt geratenenGeldſumme gelangen. Und der Berlierer Nun, er iſt tot
und die Branntweinfirma kann ſich das Verdienſt zuſchreiben,
durch ihr Entlaſſungszeugnis zur Sühne des Verbrechens bei-
getragen zu haben.

O Ramfſin. Wie brutal die Dienſtboten auf dem Lande be-
handelt werden, hatten wir am Mittwoch früh zu beobachten
Gelegenheit. Die Dienſtmagd M. Günther war früh um drei
Uhr nicht gleich aufgeſtanden, infolgedeſſen ſtürzte ſie der Ver-
walter Späth eine ziemlich hohe Treppe herunter, wo die
Günther den Arm und das Ngſenbein brach, ſo daß ihre Auf-
nahme im Krankenhaus in Bitterfeld nötig war. Wie wir
aber nachträglich noch erfahren, ſoll ſie in die Halleſche Klinik
überführt werden.

Erfurt. Zu zwölf Jahren Zuchthaus und zehn
Jahren Ehrverluſt wurde vom hieſigen Schwurgericht der 19-
ährige Arbeiter Oskar Aue, der am 10. April abends den
Zimmerer Vent vor ſeinem Hauſe durch Meſſerſtiche tötete und
den Sohn des letzteren durch mehrere Stiche ſchwer verletzte,
verurteilt. Der Mitangeklagte Dreßler, der der Beihilfe be-
ichtigt war, wurde freigeſprochen. Vor dem Gerichtsgebäude

tte ſich vor Verkündigung des Urteils eine große Menſchen-
menge angeſammelt.

h s —-gT—TT
Die Straferpeditionen im deutſchen

Schutzgebiet.
Von Dr. A. Lejeune.

(Aus der Frankfurter Zeitung.)
Durch alle Blätter geht ſoeben die Nachricht, daß der Ueber

W den die Eingeborenen der Jnſel St. Mathias auf Bruno
wiſſenſchaftliche Expedition verübten, mit einer Straf-
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an h eInſelneſtattet, den geborenen, elche un von der öffent-
ichen Meinung in Deutſchland verurteilt werden, ein, wenn
auch unberufener Anwalt zu ſein.

Gegenüber von Lemiens, nahe der weſtlichen Grenze unſeres
Gebietes von NeuGuineg, liegt eine Gruppe von vier Jnſeln,
Pamara, Seleo, Auggil und Pumbeo, die zu dem Gebiet von
Berlinhafen gehören. Auf der erſteren Jnſel befindet ſich einekatholiſche Miſſtonsſtation, auf Seleo eine Niederlaſſung der

NeuGuinea Compagnie, deren Leiter, B., zur Zeit aus Ge-
ſundheits- und ſonſtigen Rückſichten zurückgezogen lebt. Von
Seleo aus, wie auch von den anderen wichtigen Stationen wer
den in die nähere und weitere Umgegend, auch auf Jnſeln,
ſogen. „trader“ geſandt, die das Tauſch und Handelsgebiet
unter den Eingeborenen vergrößern ſollen. Da in dem gan-

über 1000 Quadratkilometer großen Gebiet nur einige
iſſionare und ein weißer Händler mit ſeinen Gehilfen lebt,

wurde aus Mangel an weißen Kräften ein malaiiſcher nebſt
chineſiſchen „trader“ in verſchiedenen Dörfern ſtationiert. Der
malaiiſche Händler litt an einer anſteckenden Krankheit; nichts-
deſtoweniger aber verfolgte er die Frauen der Eingeborenen,
und als er ſich nicht mehr ſicher fühlte, ging er dieſem Teile
ſeiner Thätigkeit bewaffnet nach. Die Eingeborenen jedoch, die
ſich nicht an ihn wagten, plünderten ihm eines Tages während
ſeiner Abwesenheit ſeinen ganzen Vorrat, eine wahrlich nicht
z harte Strafe und wohlverdient. Dies ſchien aber der Ma-
aie nicht einſehen zu können, denn rachedürſtend ob des ihm

widerfahrenen Unrechts fuhr er im Canoe nach Seleo, um
Herrn B. ſein Leid zu klagen, der ſeinem getreuen Diener
Genugthuung verſchaffte, indem er eine Strafexpedition auf
eigene Fauſt gegen das betreffende verbrecheriſche Dorf vor
nahm. Die Teilnehmer an dieſer Expedition waren Herr B.
als Chef mit ſeinen Untergebenen, 2 Weißen und einigen 20
Schwarzen, und das Reſultat: die völlige Vernichtung des
Dorfes, einige Tote und Verwundete. Und an all dem Unheil
waren die Eingeborenen völlig unſchuldig.

Jm Sommer 1897 machte unſer Vermeſſungsſchiff S. M. S.
Möwe in der Berlinhafener Gegend Vermeſſungen der Küſte
und des Seegrundes. Auf der Jnſel Auggil ſollte ein trigono-
metriſch feſtgelegter Punkt am Strande durch einen „Möwen-
pfeiler“ dauernd bezeichnet werden und zu dieſem Zwecke wurde
ein Boot mit einem Offizier und einigen Leuten an Land ge-
ſchickt. Die Jnſel iſt faſt bis ans Meer dicht bewaldet, nur
ein ſchmaler Strand umſäumt ſie und die Bäume hängen oft
weit über Strand und Meer vor. Als das Boot die Jnſel
erreichte, galt es, einen freien Platz für den Pfeiler herzuſtellen,
damit dieſer weithin ſichtbar ſei, und zu dieſem Zwecke be-
gannen alsbald die Matroſen die Bäume umzuhauen. Sehr
bald hatte ſich unter den Einwohnern der kleinen Jnſel das
Gerücht herumgeſprochen, daß Weiße am Strande Verdächtiges
treiben, und raſch war der ganze waffentragende Teil der Be-
völkerung am Strande verſammelt, der Dinge harrend, die da
kommen ſollten. Schon war unter den fleißigen Aexten der
Matroſen das Unterholz gefallen, nur noch ein mächtiger Rieſe
ſtand noch im Wege, auch er ſollte ſinken. Doch kaum hatten
ihn ein paar Axtſchläge getroffen, als plötzlich die Eingeborenen
die arbeitenden, ahnungsloſen Matroſen mit einem Pfeilregen
überſchütteten, ſo daß dieſe ſich, da ſie waffenlos waren,
ſchleunigſt in ihr Boot retten mußten; vor völliger Vernichtung
wurden ſie nur durch das Revolverfeuer des begleitenden Offi-
ziers geſchützt.

Die Strafe folgte dem Frevel auf dem Fuße und bald ver-
kündeten Flammen, daß die Kanonen ihre Schuldigkeit thaten.
Als die Beſatzung des Schiffes die Jnſel betrat, wurde ſie
auch durch Augenſchein von ihrer erfolgreichen Thätigkeit über-
zeugt, viele Tote und Verwundete lagen umher; wer konnte,
ſuchte auf Canoes das Feſtland zu erreichen oder ſich im dich-
ten Buſch zu verſtecken. Doch nicht allen gelang es, ſich vor
den Augen der Matroſen zu verbergen, eine Anzahl Gefange-
ner ſollte in Herbertshöhe im Gefängnis einſehen lernen, wie
groß die Macht der Weißen ſei und daß heimtückiſcher Ueber
fall ſchwer beſtraft werde.

Durch den Kanonendonner wurden natürlich die Einwohner
der drei anderen Jnſeln auch aufmerkſam; die Miſſionare der
Jnſel Pamara aber ruderten ſo ſchnell als möglich die etwa
9 Seemeilen nach Auggil und begaben ſich auf das Kriegsſchiff.
Als nun endlich die Teilnehmer der Expedition, mit Waffen
und erbeutetem Schmuck beladen, von der Jnſel mit ihren Ge-
fangenen zurückkehrten, wandten ſich letztere, die voll Freude
ihre Miſſionare erblickten, an dieſe behufs Vermittelung.

Das Reſultat der Verhandlung war merkwürdig genug. Die
Schwarzen hatte nichts dagegen gehabt, als das Buſchwerk am
Strande umgehauen wurde; als aber der große Baum fallen
ſollte, da zeigten ſie auf den Baum mit dem Worte „tambu“.
Da dies nicht beachtet, ſondern trotz der Warnung mit der
Fällung begonnen wurde, da erfolgte der Angriff. „Tambu“
bedentet nämlich ſo viel wie „heilig“ und dieſen ihren heili-
gen Baum wollten die Wilden nicht angetaſtet haben. Kann
man ihnen das verübeln? Da ſie annahmen, die weißen Leute
wüßten nicht, daß der betreffende Baum heilig iſt, warnten ſie,
bevor ſie ihre Pfeile ſchwirren ließen.

Muß man nicht glauben, daß man ſchon ſehr vielfach den
Schwarzen empfindliche Strafen zufügte, ohne hierzu berechtigt
geweſen zu ſein? Die Papuas ſtehen allerdings auf einer ſehr
niederen Stufe, ſicher aber nicht auf der niederſten, denn ein
Volk, das ſo kunſtfertig iſt und ſo viel Sinn für Schönheit
beſitzt, deſſen vielleicht 100 verſchiedene Sprachen alle ſo ſchwer
und kompliziert in Grammatik und Handhabung ſind, ein ſol-ches Volk hat ſeine Kultur. Wenn ſie auch das Eiſen noch

nicht kennen, ſo dient wenigſtens mit zu ihrer Entſchuldigung,
daß Eifen bei ihnen auch in der Natur nur wenig vorkommt.
Daß die Paptas ihre Frauen und Eigentum zu ſchützen be
ſtrebt ſind, mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln, wer
möchte ihnen das verargen

Der Papua wagt es nicht, den Weißen anzutaſten, wenn
dieſer ihm nicht Veranlaſſung dazu bietet, allerdings muß ich
zugeven, daß die mangelnde Sprachkenntnis und die Unver-
trautheit mit den Sitten und Gebräuchen, die faſt von Ort zuOrt wachſen, den Europäer entſchuldigen aber nie von Schutd

freiſprechen. Wenn ein Weißer, den die Dorfleute noch nie
geſehen, das Dorf betritt, ſo flüchten alle Frauen und Mäd-
chen in den Urwald; ich habe erſt ſpät Frauen und Mädchen
zu ſehen bekommen. Es muß da ſchon p viel geſündigt
worden ſein, daß ein ſolcher Angſtzilezn überhaupt mögli
werden konnte; wundert uns da das Mißtrauen der Schwar-
en gegen die Weißen Mich nicht, der ich beide Teile drau-ſen reichlich kennen gelernt. Die Wilden ſind doch beſſere

werden jedenfalls beſſer, als ſie in Deutſchland geſchildert
werden.
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Strafkammer.
Halle a. S., 27. Juni 1001.Gewerhbetreizenve oder u Der Kaufmann Liebold

und der Apotheker Platte ſind vom hieſigen Schoffen
von der Anklage, das Gewerbeſteuergeſetz übertreten zu haben,
freigeſprochen worden, wogegen der Amtsanwalt Berufung ein
gelegt hatte. Beide ſind nebenbei noch vereidigte Probenehmer
und durch eine Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts neuer-
dings auf Grund der atmen als Probenehmer zur s
e von 16 bezw. 28 Mark Crangere en worden. ie An
eklagten vertraten W den Standpunkt, daß ſie als Beamte,
enn ſolche wären ſie als Probenehmer, nicht zur Steuer heran

gezogen werden könnten und haben z 1890 bezw. 1893 auch
thatſächlich keine derartigen Steuern bezahlt. Als eine Rekla-
mation war, erklärten ſie ſich aber bereit, in dieſem
Jahre die Steuern zu zahlen. Die Steuerbehörde verlangte
nun noch die Steuer für das Jahr 1900 und der Staatsanwalt
beantragte eine Strafe (doppelte Gewerbeſteuer) von 32 bezw.
56 Mk. Das Gericht verwarf, aber die Berufung des Staats-
anwalts, da die en in einem Rechtsirrtum gehandelt
hätten und der erforderliche Dolus nicht nachgewieſen ſei.

Während des Formerſtreiks bei der Firma Werneburg
hatte der Kernmacher Schieferdecker einem r
eine drohende Redensart geren wegen der ex auf Grund des
Unfugsparagraphen vom Schöffengericht zu 1 Woche r ver
urteilt warden war. Er legte gegen das Urteil Berufung ein,
infolgedeſſen die Strafkammer für Uebertretungsſachen zu der
Anſicht kam, daß nicht bloß Verübung von Unfug, ſondern auch
Nötigung vorliege und die Sache vor einer anderen Jnftanz
abzuurteilen ſei.u Der Angeklagte zog deshalb ſeine Berufung
zurück, womit die Sache erledigt war.

BVerſammlungsberichte.
Zimmerer (zentral.).

Am 18. ds. fand unſere regelmäßige Mitglieder- Verſammlung
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Verbands-Angelegenheiten.
2. Arbeitsloſen-Unterſtützung. 3. Verſchiedenes.

Zum 1. Punkt wurden die Mitglieder erſucht, ihre Beiträgein Ordnung zu bringen, damit die Bezirks-Kaſſierer abrechnen
können. Ein entſprechender Antrag wurde angenommen.

Fran Hollbach aus Diemitz wurde wegen Schulden aus dem
Verband ausgeſchloſſen.

Jm 2. Punkte wurde über die Arbeitsloſen Unterſtützung
debattiert, jeder Kamerad möchte dafür ſorgen, daß die Arbeits-
loſen Unterſtützung eingeführt wird, da ſie doch jedem im Ver-
band organiſierten Zimmerer zu gute kommt.
Zum Punkte wurde vom Gewerkſchaftskartell Bericht er
ſtattet und beſchloſſen, die Juni-Broſchüre zu beſtellen. Weiter
wurden alle Kameraden, welche zum 1. Juli umziehen, erſucht,
n Wohnung anzumelden, da ſie ſonſt kein Verbandsblatt be
ommen.
Am Schluß der Verſammlung wurde noch mitgeteilt, daß die

Zimmerer bei Herrn Wenske, welche alle organſſiert ſind. mit
Ausnahme einiger Geſellen, beim Richten der Scheune in Wall-
witz nur 13/2 Stunden täglich arbeiten. Da keiner von den
Obengenannten in der Verſammlung anweſend war, zweifelte
man an der Glaubwürdigkeit des Berichterſtatters. Dieſer gab
aber Zeugen an. Die Kameraden werden hiermit aufgefordert,
dieſes ſofort zu unterlaſſen und die 10ſtündige Arbeitszeit ein
zuhalten, ſowie das Landgeld zu verlangen. Solche Zuſtände
ſind von organiſierten Arbeitern nicht zu verantworten. m g-
am 27. ds.)

Streckau.
Am Sonntag, den 23. Juni, tagte im Gaſthaus „Glück auf“

eine öffentliche Bergarbeiter Verſammlung. Nach erfolgter
Wahl des Bureaus erhielt Kamerad Zimmermann -Zwickau
das Wort über: Wie ſtellen wir uns zu der neuen Arbeitsord-
nung? Jn ſeinem 15 ſtündigen Vortrage erläuterte der Refe-
rent den Anweſenden den Jnhalt der neuen Arbeitsordnung;
er wies darauf hin daß man bei der Werksverwaltung vor-
ſtellig werden ſolle, damit bei einigen Paragraphen eine Aende-
rung geſchehe, da dieſelben an das Sklaventum der alten Zeit
ſtark erinnerten. Jn der darauf folgenden Diskuſſion ſah man
von der Wahl einer Kommiſſion zur Ausarbeitung einer anderen
Arbeitsordnung ab, da die Zeit ſo weit vorgeſchritten ſei, da
mit dem 1. Juli die Unterſchrift der neuen Arbeitsordnung er-
folgen ſoll. Man einigte ſich dahin, daß im Laufe dieſer Woche
die Unterſchriften geſammelt werden ſollen, welche gegen dieſe
Arbeitsordnung proteſtierten und ſoll dieſes der WerksVerwal-
tung übergeben werden.

Jn ſeinem Schlußwort führte der Referent aus, was eine
ſtarke Organiſation zu bedeuten habe und ermahnte die An-
weſenden, ſich Mann für Mann dem Deutſchen Bergarbeiter-
verband anzuſchließen. Mit einem kräftigen „Glück auf“ aufdas Wachſen und Gedeihen des Deutſchen Bergarbeiterverban-

des ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. H. P.
Wittenberg.

Hier fand kürzlich eine Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Wahlvereins für Wittenberg in Ottos Reſtaurant, Töpfer-
lraße 1, ſtatt. Beim erſten Punkte der Tagesordnung, Bericht
der Lokalkommiſſion, konnte nichts Weſentliches berichtet werden.
Es wird ein Lokal in Klein- Wittenberg ſeitens eines Genoſſen
vorgeſchlagen. Genoſſe Richter legt ſein Amt zur Lokalkom-
miſſion nieder und wird an deſſen Stelle Genoſſe Tüſche ge-
wählt. Dann zum zweiten Punkt Aper gegen berichtet eine
andere Kommiſſion, die beauftragt war, die Stadt tet ßein Agitationsbezirke einzuteilen, u. a., daß es ihr gelungen ſe,
die Stadt in 16 Bezirke r zerlegen, was von der Verſamm-
lung zur Annahme gebracht wurde dieſe Einteilung wird uns
bei der Volksblattagitation 4yte Dienſte leiſten. Hierauf
weitergehend, teilt Genoſſe Kiehle die einer
Petition, betreffend die Getreidezölle, mit, welche ſofort nach
Eintreffen zu Unterſchriftenſammlung an die Genoſſen verteilt
werden muß. Zum folgenden Punkte, Anträge und Ver
ſchiedenes, macht Genoſſe Meeſter verſchiedene Vorſ z
hinſichtlich der Agitation betr. des Tabakarbeiterſtreiks in Nord-
hauſen. Er führt u. a. aus, daß e Gehoſſen, die von
ſolchen Geſchäftsleuten, welche von auswärtigen Firmen Tabak
beziehen, nur Bedarf decken, den Streikenden indirekt in den
Rücken fallen. Weiter wird beſ er daß eine Abonnenten-
ſtatiſtik nete werden ſoll, um zu erfahren, wer von
den Genoſſen Abonnent des Volksblattes iſt und wer nicht.

m ferneren wird eine Anfrage von dem Vorſitzenden betr.
nregelmäßigkeit in der Volksblattzuſtellung beantwortet. Dann

wurde mitgeteilt, daß ein Genoſſe in die Preßkom miſſion zu
wählen ſei, worauf Genoſſe Hlotz n wird, welcher
dann auch gewählt wird. Dann giebt Genoſſe Stang be-
kannt, daß der Unterkaſſierer, der für ttengerß gewählt
wurde, noch zu wenig bekannt ſei, woraus auf die vielen
Reſtanten reſp. ſchlechten Zahler zu iſt es iſt der Ge
noſſe Hermann Schröder. Zum Schluß beantragt Genoſſe
Meeſter, auf die nächſte Tagesordnung zu ſetzen, die loſe Or-ganiſation mit der politiſden Organiſation zu verſchmelzen,

wenn die Hälfte der Mitglieder anweſend iſt. Hierauf wird
die Verſammlung geſchloſſen. (Eingeg. 27. ds.) K.

Aus dem Reiche.
Die Scheu, ſich e rebaren, hat den 48 Jahre alten Arbeiter Karl Hüttner aus

der Ramlerſtraße 37 in den Tod getrieben. Der Mann,
und Bauarbeiten ernährte, hatte ſeit vierder duh h e ehe

Berlin.



braven 3eben und wat ſo als ob er diWelt aufſuchte. Lange, konnte dieſe Tauſchung
nicht dauern. Einmal gelang es Hüttner, ſich von ſeinem
Schwiegerſohn ſo viel zu borgen, daß er am Zahltage ſeiner

au etwas nach Hauſe bringen konnte. Da ſich das aber
auch nicht wiederholen konnte, ſo ging er am vergangenen
Sonntag ſchon in aller Frühe wieder weg, nachdem er am
Sonnabend erſt ſehr ſpät heimgekommen war. Am Montag
fand man ihn in Plötzenſer erhängt vor.

Königsberg. Hagelwetter in Oſtpreußen. Am
Montag mittag wurde der nordöſtliche Teil des Goldaper
Kreiſes, namentlich die Felder der Ortſchaften Szittkehmen
Rominten, den und Groß-Trakiſchken, von ſtarkem Hagelwetter mit wolkenbruchartigem Regen ſchwer heimgefucht. Ge
treide, Kartoffeln und Klee wurden vollſtändig vernichtet. Jn
Rominten durchbrachen die Waſſerfluten den Eiſenbahndamm
am Bahnhof. Die Rominte ſtieg über zwei Meter. Bei Dön-
hoffſtädt wurde am Montag nachmittag ebenfalls die Ernte
auf den Feldmarken durch wallnußgroße Hagelkbrner ſtellen-
weiſe gänzlich n die niedrig gelegenen Ländereien und
Wieſen wurden überſchwemmt; ein orkanartiger Sturm ent-
wurzelte Bäume, die faſt zwei Meter im Umfang maßen.

S e e hen Mittwoch abend entgleiſte derPerſonenzug LyckInſterburg bei der Station Spirokeln in-
olge Verſandung der Strecke durch ſtarke Fegengüſſe Die

aſchtine ſank außerhalb des Geleiſes tief in den Erdboden
ein, während ſich der Poſtwagen mit eingedrückter Wand quer
über die Geleiſe ſtellte. Verletzt wurde niemand. Der Heizer
rettete ſich durch einen Sprung, der Maſchinenführer wurde
auf den Tender geſchleudert. Nach vier Stunden langte erſt
ein Hilfözug von Jnſterburg an, der die Paſſagiere mit etwa
fünfſtündiger Verſpätung näch Jnſterburg brachte.

Breslau. Die Pocken in Schleſien. Wegen Ver-
breitung der ſchwarzen Pocken in verſchiedenen Ortſchaften des
Kreiſes Grottkau iſt die Abhaltung von Märkten und Wall-
fahrten im ganzen Kreiſe auf drei Wochen verboten.

Jena. Ein falſcher Student. Ein junger Mann,
angeblich aus Magdeburg ſtammend, kam Anfang dieſes
Semeſters nach Jena, ſchrieb ſich als stud. jur. ein und wurde
bei einer Verbindung gktiv. Nachdem er ſich bis zum Sams-
tag wiederholter Aufforderung noch nicht hatte immatriku-
lieren laſſen, wurde er aus der Liſte der Studierenden ge-
ſtrichen und ſofort von ſeiner Verbindung ſuſpendiert. Am
Sonntag mittag verließ der angebliche Student plötzlich Jenag,
nachdem er bei einem ſeiner früheren Verbindungsbrüder einge-
ſtiegen war und dieſem einen namhaften Geldbetrag geſtohlen
hatte. Beſondere Kennzeichen des Flüchtlings ſind je ein
Wer Schmiß auf der rechten Seite des Kopfes und auf der
inken Seite der Stirn. Es iſt nicht gexade ſchmeichelhaft
für unſere Muſenſöhne, daß der Einbrecher ſich für einen Mit-
bruder derſelben aus geben konnte.

Vermiſchtes.
Ein Zug durch Heuſchrecken aufgehalten. Auf der

Eiſenbahnlinie Paris Orleans iſt in der Nähe von Orleans
ein Zug durch Heuſchreckenſchwärme, die ſich in großen Maſſen
auf die Geleiſe niedergelaſſen hatten, zum Stillſtand gebracht
worden. Dieſes Vorkommmnis iſt ſeit Jahren in Frankreich nicht
mehr zu verzeichnen geweſen.

Ein wahnſinniger Soldat in der Kirche. Aus Preß-
burg wird telegraphiert: Eine Szene voll Verwirrung undSchrecken wurde geſtern mittag in der hieſigen Franziskaner-
kirche durch einen Huſaren verurſacht, der plötzlich geiſteskrank
eworden zu ſein ſcheint und den Säbel gegen die anweſenden
ndächtigen zog. Der Soldat war in die Kirche gekommen,

hatte gebetet und dann einen der anweſenden Geiſtlichen ge-
beten, ihm die Beichte abzunehmen. Er verhielt ſich während
der religiöſen Handlung ganz ruhig, bis er plötzlich zu deren
Schluß den Säbel zog und ſich ſeien gegen die Kirchen-
beſucher wendete, unter denen ſich eine große Anzahl von
Frauen und Kindern befand. Es entſtand eine wilde Panik,
und alles ſtürzte mit lauten Rufen den Ausgängen zu. Der
Geiſtliche trat dem Raſenden entgegen, mußte jedoch, da der
Soldat fortwährend um ſich hieb, bei Seite treten. Jnzwiſchen
war die Polizei verſtändigt worden, und mehrere Wachmänner
drangen in die Kirche ein. Der Soldat ließ ſich dadurch nicht
abſchrecken und verwundete einen der Poliziſten mit dem Säbel
am Kopf. Der Polizei mußten ſchließlich noch andere Leute
zu Hilfe kommen der Soldat wehrte ſich aber auch der Ueber
macht gegenüber ſo lange, bis er ganz erſchöpft war. Sechs
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änner waren rer eweſen, um ihn zu überwältigen.5 Soldat wurde er ins Spital gebracht und ver
eobagchtungsabteilung übergeben.

Der Kniff des Juden. Aus Wien wird berichtet: Dieſer
Tage erſchien ein jüdiſcher Armeelieferant bei einem General
des Kriegsminiſteriums und bat ihn um ſeine Fürſprache bei
der Ueberprüfung der Lieferungen. Als er ſich entfernt hatte,
fand der General auf ſeinem Tiſche einen Brief, worin ſich zehn
Stück Tauſender befanden. Der General erſtattete ſofort die
ein wegen r ter Beſtechung. Der Polizeibeamte nahm
das Protokoll auf, bemerkte aber gleichzeitig, es werde ſich
ſchwerlich etwas machen laſſen, weil der betreffende Lieferant98 die Anzeige erſtattet dabe, daß er 10000 Fl. verloren

habe.
Ein Opfer des Stierkampfes. Ein blutiges Schau-

ſpiel, das nach dem Zeugnis eines großen ſpaniſchen Blattes
„eine Schande mehr“ für Spanien iſt, ſpielte ſich dieſer Tage
in Algeſiras ab. Der berühmte Stierhypnotiſeur Don
Tancredo hatte einen Nebenbuhler in der Perſon eines armen
Teufels Namens Lopez erhalten, der ebenſo wie ſein Vorbild
den Kampfſtier i wie eine Statue ſtehend erwarten und
durch ſeinen Blick bändigen wollte. Sein erſtes Auftreten
ſollte in Algeſiras ſtattfinden. Alle Welt war zu dieſem
Schauſpiel herbeigeſtrömt. Bei der dritten Corrida ſtellte ſich
Lopez, ein wenig bleich und zitternd, aber ſehr würdevoll, in
der Art wie Don Tancredo mitten in der Arenag auf. Das
Thor des Toril wurde geöffnet, aber der Stier erſchien nicht
auf der Bildfläche, er ſchien derartig hypnotiſiert zu ſein, daßer gar nicht hervorkommen wollte. oper ſchien dies ſehr ge
legen zu kommen er beeilte ſich, ſeinen gefährlichen Platz zu
verlaſſen. Aber damit war die Menge nicht zufrieden, man
ſah, daß der Mann Furcht hatte, man wußte, daß eine Gefahr
für ihn vorlag und man wollte das Drama, das ſich hier zu
entwickeln ſchien, wirklich ſehen. Wie in dem römiſchen Zirkus
über Leben und Tod der Gladiatoren entſchieden wurde, ſo
brüllten hier Männer, Frauen und Kinder und verlangten,
daß der Mann zurückkomme und ein anderer Stier losgelaſſen
werde. So geſchah es. Ein kleiner ſchwarzer andaluſiſcher
Stier ſtürzte in die Arena und ſofort auf den Mann los,
warf ihn zu Boden und bearbeitete ſeinen Körper mit Hörnern
ind Beinen, bis das Opfer nur noch eine formloſe blutige

Maſſe war. Und als man die Leiche endlich aus der Arena
forttrug, da klatſchte die Menge, Männer, Weiber und Kinder,
wie beſeſſen Beifall Es muß hinzugefügt werden, daß die
furchtbare Szene überall in Spanien die lebhafteſte Entrüſtung
hervorgerufen hat.

Setzke Nachrichten.
Paris, 28. Juni. Nach einer Meldung aus Konſtantinopel

ſind im Stadtviertel Galata 3 Peſtfälle konſtatiert worden.

London, 28. Juni. Aus Middelburg wird gemeldet: Lord
Kitchener iſt in der Gegend ſüdlich von Middelburg. 20 Buren
unterwarfen ſich, 67 wurden gefangen genommen, 500 Frauen
und Kinder aus ihren Farmen entfernt. Es wurde viele
Munition erbeutet.

Dir Erwerbung der preußi

hen Staatsangehörigkeit

ſeitens der Halleschen Parteigenoſſen, welche
noch nicht preußiſche Staatsangehörige ſind, iſt
eine der erſten Vorbedingungen, um bei
der Stadtverordnetenwahl im Herbſt wählen zu
können.

Wir erſuchen alle Krbeiter und Genoſſen,
gleichviel in welchem Wundesſtagate außer Breu-
ßen ſte bis jetzt Heimatsberechtigt ſind, ſich

ſchleunigſt mit ihrem Militärpaß, Kandſturm
ſchein uſw. ins Arbeiter-Sekretariat zu begeben,
woſelbſt die ſchriftlichen Arbeiten unentgeltkich
beſorgt werden. Es iſt gut, wenn dies mög
kichſt ſofort geſchießt, da ſich die Beſchaffung
des Nationakitäten Kusweiſes oft wochenlang
verzögert. Die Genoſſen auf den Bauten und
in den Werkſtätten haben ihre Arbeitskollegen
an ihre Sfſlicht zu erinnern. Aur, wenn wir
bei der Htadtverordnetenwahl in Scharen an
treten Können, werden wir ſtegen. (Siehe erſte
okalnotiz.

Kllo auf, Arbeiter, Genoſſen, erwerbt Euch
die Werechtigung zum Wähklen durch die preu
ßiſche Staatsangehörigkeit.

Eile thut not!
Der BPorſtand des Sozialdem. Zereins

J. A. K. Reiwand.
Briefkaſten der Redaktion.

Weißenfels. Ein Bericht über die Verſammlung, in wel
cher Gen. Hennig Erfurt ſprach, iſt uns nicht zugegangen.
Jhr erſter Bericht iſt demnach verſchwunden.

Wittenberg. Ein gleichlautender Bericht war in der Re-
daktion nicht angelangt. Verſammlungsberichte dürfen nur auf
einer Seite beſchrieben werden.

Quittung.
Für Parteizwecke:

Jn Löbejün bei Peukert geſammelt von der Agitations

kolonne 1.20 M. GHr.
Auktion einer Backſchüſſel in Trotha 6.25 M. Gr.
Teuchern. Weil bei meinem Kameraden die Schraube gut

ſitzt 60 Pf. Th. Kl. Otto.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 27. Juni.
Aufgeboten: Der Zeichner Sonnenkalb und Ella Köhler (Thüringerſtraße 28 und

Landwehrſtraße 12). Der Polizeiſergeant Becker und Charlotte Herrmann (Lercheufeld
ſtraße 7 und Barfüßerſtraße 77. Der Wagenführer Lindner und Luiſe Meſſer (Schul-
ſtraße 12 und Barth). Der Bildhauer Kryvehne und Helene Möllmann Weidenplan 27
und Ludwigſtraße 18). Der Arbeiter Schmidt und Frida Puppe (Zenkerſtraße 9 und
Ranniſcheſtraße 21). Der Schloſſer Fuchs und Anna Künſling (Schmiedſtraße 24).
Der Aſſiſtent Krüger und Henriette Denz (Dieuze und Düſſeldorf. Der Kaufmann
Gersmann und Käthe Maaß (Halle und Friedeburg Nm.). Der Lehrer Zimmermann
und Bertha Schloſſer (Halle und Günſtedt).
u e enng- Der Arbeiter Feldmann und Franziska Feldmann (Glauchaer

raße 41).
Geboren: Dem Schloſſer Simbt ein S. (Bäckerſtraße 1). Dem Schloſſer Hage

meier ein S. (Klinik). Dem Arbeiter Kulack eine T. (Schmiedſtraße 24). Dem BotenEhliger eine T. (Grote Steinſtraße 51).

Geſtorben: Des Arbeiter Schlegel Ehefr., 59 J. (Merſeburgerſtraße 20). Des Ar
beiter Schubert S., 8 Mon. (Weingärten 36). Der Werkmeiſter Eiſemann, 61 J.
(Prinzenſtraße 25). Des Schneider Sauerbier S., 1 Mon. (Große Ulrichſtraße 11)
Des Kaufmann Mendel Ehefr., 25 J. (Kirchnerſtraße 21). Der Arbeiter Schröter,
56 J. (Bergmannstroſt). Des Tiſchler Rudolph T., 12 J. (Bergmanunstroſſ).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 27. Juni.
Ceboren: Dem Kutſcher Rieſner eine T. Albrechtſtraße 20). Des Lokomotivführer

Ballhauſen ein S. (Deſſauerſtraße 10). Dem Krim.-Sergeanten Pflugmacher eine T.
(Viktoriaplatz 6). Dem Btiefträger Andre eine T. (Deſſanerſtraße 17).

Geſtorben; Der Student Fritze, 23 J. (Kleine Klausſtraße 12). Des Arbeiter
Schuchardt S., 7 Mon. Reilſtraße 8). Des Arbeiter Mattler S., 2 J. Ludwig
Wuchererſtraße 1). Des Landwirt Knabe T., 1 J. (Schillerſtraße 57).
(Zur Anmeldung im Stande amt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſad es

geſchloßen.)

Sprechftunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen-
tags von 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An-
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.
Sprechftunde der Redaktion nur mittags von 412 bis
51 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Zipsen dorfuntag den 30. Juni n ttags 3 Uhr im Seifertſchen Gaſthofeöſenllice Sergarbeiter verſanmlung

Tagesordnung: 1. Die wirtſchaftliche Kriſe z die Arbeiter
bewegung. Referent: Fr, Pokorny, Zwickau. 2. DiskuEiner zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen er Einberufer.

Sonnabend den 29. Juni abends S Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr.
öffentliche

KlempnerHerſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Arbeiterſekretärs Herrn Gülden-

berg über: „Der ine des Bürgerlichen Geſetzbuches auf den gewerblichenArhiteeag Wahl von Jnnungs Schiedsgerichts Beiſigern.
3. Verſchiedene

Netallaboſtor- Verband
Sonnabend den 29. Juni abends 8 Uhr im Konzerthaus

Aewereegees Lerreg.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Redakteurs Herrn Dänmig über

nd Leute in Algier.“ 2. Abrechnung vom Sommerfeſt. 3. Verſchiedenes.
Diejenigen Mitglieder, deren Mitgliedsbücher noch nicht zur

Kontrolle abgeliefert ſind, müſſen dies in kürzeſter Zeit nachholen.

Holzarheiterverhand Halle a. S.
Sonnabend den 29. Juni abends s Uhr im „Weißen Roß“,

Geiſtſtraße 5,

Mitgliederversam mung
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung.
Verband der Fabrikrba hrik, Land Hilfsarbeiter und

rbeiterinnen Deutſchlands Zahlſtelle Halle Süd.
Uhr in Kautzſch' Gaſt undierhaus, Martinsberg 6,

Mit gIieder-VersammlIung.
Tagesordnung: 1. Verbandangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen ſucht

Die Ortsverwaltung.
Verband der Fabrikarbeiter u. Frbeiterinnen. Xalle-Nord.

Sonnabend den 29. Juni abends

„Lan

Uhr in der „Sachſenburg“

Mitglieder-Verſammlung.
Em zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.

Deutscher Metallarbeiterverband.
Zahlſtelle Zeitz.

Sonnabend den 29. Juni in Schindlers Lokal

erſten laretg.
Tagesordnung: 1. Die Errichtung eines Gewerkſchafts wer

Erläuterung Genoſſe Leopoldt. 2. Bericht von der Kartellſitzung. Wahleines Zeitungsträgers. 4. Verbandsangelegenheiten, Fragekaſten und Ver

ſchiedenes Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt es ſehr wünſchens-
wert, daß die Mitgheder zahlreich und pünktlich erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Zoologischer Garten, Halle.
Sonnabend den 29. Nis üachm. 4 und abends 7 Uhr:

Zwei gros Koneerfemit beſonders ausgewähltem Programm,der vollſt. Regimen(Znyrſtt s kgl. bair. 1. d kfegers-Segiments

Naturheilverein Zeit
Sonntag den 30. Juni

Ausflug nach Bergisdorf.marſch 42 Uhr e Liſte

Der Vorſtand.
I. Halleſcher Bandonionkluh.

Sonntag den 30. Juni abends 7, UhrTanzkränzchen in den Ballſälen,
wozu freundlichſt einladet D. V.

Ohne Karte kein Zutritt.

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wiehle.

Sommer-Varièetè.
Täglich

Konzert u. Spezialitäten-
Vorſtellung.

Jeden Abend großer Erfolg:
Halle in Tyrol.

Urkomiſches Burlesque Enſemble des
geſamten „Perſonals.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.Bei ungünſtiger Witterung
im Theater-Saale.

Restaur. z. „Stadt Sedan“,
Kl. Klausſtraße 14.

Dacbend HühuchenAuskegeln.
Sonnabend

Hierzu ladet freundlichſt ein
C. Steg mann.
Sonnabend

Schlachtefeſt.
Fr. Peters,

Blumenthalſtraße 27.

Gartengeräte, Drahtgefſſecht,
Eiſenwaren empfiehlt

an Schneider, Vigeſchurper-

21 r 21.
Eine Treppe G KeinLaden.

Gelegenheitskauf

neuer We
ſehr Areß er Poſten.

Kleiderſchränke nur M. s
Vertikows

Kommoden

Bettſtellen
Matratzen

nur 25, 30, 40, 45 bis 75 Mk.Reellſte Bedienung.

D. S v v 2

Bitte genau zu achten auf
Siegm. Rosenberg,

21 Geiſtſtr. 21.

Bile! Viie?BRoß fleiſch
Schlachte dieſe Woche ein Zjähriges

Fohlen weiß wie Schnee, rot wieVlut. Darum alles zu

Viktor Thurm,
Burgſtr. 7 u. Merſeburgerſtr. 32.„Kaiſer Nikolaus von RußlandEntree für Erwachſene 50 Pf., für Kinder 30 Pf. Eile File! Eileh

S Außergewöhnlich hilliges Angebot. 4

Wegen bevorſtehender Jnventur giebt die

h

Sbeitsch- Amorikan. Kehuhtabriks

G. m. b. H.

und Kinder-Schuhe und Stiefel jeder Artv

S

S
Veſte Gelegenheit zur Ferien u. Keiſezeit Schuhwaren für Groß u Klein bilig einzukaufen S

welcher ſogleich in Abzug gebracht wird. Außer dieſen,
Artikel im Preiſe ganz bedeutend herabgeſetzt.

84 Leipzigerſtr. 84
trotz ihrer niedrigen Preiſe von heute ab auf farbige Leder-Damen, Herren

S

S

10 und 15 9 Ruhnutt, Shaben wir viele andere

S
G h

84 Leipzigerſtraße 84. am Turm. S

6

Eile

Handels, Transport und Verkehrsarbeiter.Sonnabend den 29. Juni ehe 8 Uhr

Versammlun
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Theiss em.
Sonntag den 30. Juni von nachmittags 3 Ahr ab in den

Räumen des Gaſthofes zum Blauen Stern

ſozialdemokrat. Parteifeſt.
Großes

Geſangs- und Jnſtrumental- Konzert
ausgeführt von

7 Gesangvereinen und der Rapelle des Herrn Schwabe-Teuchkern.

Reigenfunlgerere
veranſtaltet vom

Arbeiter Radfahrer Verein „Freie Radler“, Zeitz.

Von abends 7 Uhr ab: T an.
Eutree pro Perſon 20 Pf.

Die Sänger müſſen ſpäteſtens um 3 Uhr im Lokale anweſend ſein.
Der Kreisvertrauensmann.

Die Genoſſen von Zeitz verſammeln ſich im Gaſthof zum „Deutſchen
Kaiſer“ in Aue und marſchieren von da ab, gleich nach 1 Uhr, nach

Theißen. W
Parteigenoſſen von Hohenmölſen u. Umg.

Sonntag den 30. Juni

Ausflug u Theissen, reStern“.
Nu nach Preußiſcher Hof. Abmarſch 12 Uhr.

ehrere Genoſſen.

Geſchäfts Eröffnung.
Mit dem We Tage eröffne ich Reideburgerſtraße 4 eine

Brot, Weiß- und Kuchen Bäckerei.

Zeit.
S elſenkeller“

ie n

R DJndem ich verſpreche, jeder Beſtellung v v zeichne
Hochachtungsvoll

Kugust onndorf J Zackermeisker.
S Hausbäcker werden angenommen

Tempo- und Presto- Fahrräder g
elegant und ſtabil,

feinee S Bielefelder Nahmaschinen t

S ſowie ſämtl. Erſatz u. W hörteile, e
S Acetylenlampen, Carbid u. Glockenempfiehlt in großer Auswahl

P. Hagemann, Sonuergaſe 2.

ſeu-ktabſissomonf K. Rühſemann

Giebichenstein, Zurgstr. 7, Xähe der Post
empfiehlt in größter Auswahl außerordentlich billig:

Bettzeug. VBettinket, weiß Feinen, weiß Jettdamaſt in
jeder Breite von der billigſten bis feinſten Quglität.

Tiſchtücher mit dazu paſſenden Hervietten, Haudtücher, Wiſch
tücher, Frottiertücher, Taſchentücher, Handſchuhe, Korſetts, Rüſchen, Wödke.

Gardinen, Rouleauxſtoffe, Spachtelſpitzen, Chewiſetts, Schhpſe.
Vaſch-Kleiderſtoſfe, Vaſchbluſen, u. Kleidchen acgte Weſen

Veiße u. bunte Danen Herren u. Linderhemden verſchied. Qualitäten in jeder Größe.

Macco, Rorwal u. Sportwäſche. Vaumwollene Strümpfe u. Socen u. Kinderfecchen.

Steppdecken, Vettdecken, Sofadecken, Wachsbarchent Tiſchdecken, Tſchgededke.

J Vlaudrucs, Ginghans, Röbelſtoffe, Schürzenſtoffe, Hemdentuch Pinnébarzent,
Wolle, alle gangbaren Farben und Qualitäten, Pfund 140—420 Ffg.

Futter- und Veſatzartikel zur Damenſchneiderei ſowie Kurzwaren. Blane Hoſen

und Jaden für Ronteure und Schloſſer Engliſch und Hanburger Lederhoſen.

Reuheiten in Damen u. Tändel Wirt galtsegt ehren

Röbel Haus

bin

rieſige Auswahl in jed.

l iche Auswahlw. WeKuchenſorten u. Torten

Friedrich Jeilehe. u
t e 524 überraſchende

ee, Butter
bäcke,
Schokoladeu. Vani
a Sonntag von früh an:

schon Spookkueohen-

Karl KochHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Die beſten
SpeiſeKartoffeln, Magnum bonum,

euſtädter ekommt man

rMöbe
jeder Art, ſowie eäc Gelegenheits-

ufe
ganzer Ausstattungen

zu billigen DieuReellſte Be Jenungel r San oder Bahn-
Auch werden alte Möbel mit in

Zahlung genommen.

Bill. kl. Pianino verkauft Kuhgaſſe 3,
Hof part. Daſ. werd. Klaviere geſtimmt. I. Triftſtraße 50/51.bei

Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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